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Tankabwehr durch Infanterie. 


Von Oberſt a. D. Adolf Fiſcher. 


Schon von ſeinem erſten Auftreten an fand der Tank eine Nun ſind ſeitens unſerer Gegner bei ihren Tankangriffen 
ſehr verſchiedene Beurteilung, und noch heute gehen die An- | häufige Fehler gemacht worden, die fih nur deshalb nicht 
ſichten über ihn weit auseinander. Wenn er von deutſcher | rächten, weil unſere Inf. eben keine Tankabwehrwaffen be- 
Seite zunächſt unterſchätzt worden ſein ſollte, ſo kann dies ſaß; auf dieſen Fehlern von einſt darf aber die Tankabwehr 
nur zutreffen für die weiter hinten befindlichen höheren von heute nicht aufgebaut werden. 

Stäbe uſw.; die kämpfende Infanterie hat an Wer ſoll nun die Spreu vom Weizen ſondern und die 
ihrem eigenen Leibe verſpürt, was die Tankgefahr bedeutet, Richtlinien für die zu konſtruierenden Inf.-Tankabwehr— 
und hat dies nicht bloß richtig gewürdigt, ſondern war auf | waffen aufſtellen? Der Berufenſte ift wie immer und 
das höchſte erbittert, daß ſie derſelben wehrlos ausgeliefert überall der Leidtragende; im gegebenen Fall alſo die deutſche 
war. Wenn die Tank ⸗Durchbruchsſchlachten auch nicht bis Infanterie. Die feindlichen Tankbeſatzungen und Sturm⸗ 
zum vollen Ziele gelangten, jo erreichten die Tanks doch, daß | infanterie hatten wohl die Aufgabe, die Tankangriffe durch⸗ 
mit ihrer Hilfe unſere Inf. durchbrochen, überrannt und in | zuführen, nicht aber ſie abzuwehren, darum fehlt ihnen auf 
der Abwehr der feindlichen Sturminfanterie derart behin- letzterem Gebiet die Erfahrung; fie könnten vielleicht mit- 
dert wurde, daß die endliche Niederlage nur an des Mefjers ſprechen, wenn fie auf eine geeignete Tankabwehr geſtoßen 
Schneide hing. Das endgültige Scheitern der Tankangriffe wären, aber das war ja nicht der Fall; damit erklären ſich 
iſt hauptſächlich auf das Verſagen der feindlichen auch die verwegenen Zukunftsphantaſien unſerer Gegner. 
Sturminfanterie zurückzuführen, welche den durch⸗ Alſo geben wir der deutſchen Infanterie das Wort; 
brechenden Tanks nicht rechtzeitig und nicht in genügender ſie ſagt: 

Stärke folgte oder folgen konnte; ſo gelang es unſerer 
wackeren Artillerie, die auf dem Schlachtfeld herumvagabun⸗ 
dierenden Tanks in großer Anzahl zu erledigen. Wäre die 
feindliche Sturminfanterie in Verbindung mit den Tanks 
aufgetreten, dann wäre auch unſere alleinſtehende Artl. gar 
bald erledigt worden und hätte keine Gelegenheit gefunden, 
die Tanks zu beſchießen. 

Die Fortſchritte der Technik der Gegenwart betreffen nicht 
allein den Kampfwagen, ſondern auch die Abwehrartillerie 
und halten ſich beide ſo ziemlich die Wage; darum gilt auch 
heute noch im vollſten Umfang der ſchon urſprünglich auf- 
geſtellte Fundamentalſatz: Die Abwehr der Tanks 
muß vorn in der Inf.⸗Kampfzone ſtatt⸗ 
finden, denn dort liegt die Entjdei- 
dung; dieſe iſt aber gegeben, wenn die 
eigene Inf. von der gegneriſchen mit 
Hilfe der Tanks überwunden wird. 


Für dieſen Gefechtszweck allein iſt die für die Inf. be⸗ 
ſtimmte Tankabwehrwaffe zu konſtruieren; iſt dieſes Ziel 
erreichbar, dann findet ein großer Teil aller Tankphantaſien, 
die zumal in den engliſchen Zeitſchriften ſpuken, mit einem 
Schlag ſein Ende. Tank berufen; zu dieſem Zweck muß er unter dem Schutze 
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Hauptbedeutung des Tanks: Der Sturm auf 
eine ſachgemäß angelegte Stellung mit einer tapferen und 
wachſamen Verteidigung kann in der Regel nur dann ge— 
lingen, wenn Werk und Beſatzung ſturmreif gemacht worden 
ſind. Überfälle gelingen nur ausnahmsweiſe und haben 
Fehler und Mängel bei Beſatzung und Werk zur Voraus- 
ſetzung. Das Sturmreifmachen geſchieht hauptſächlich durch 
Artl.⸗Feuer; zahlloſe Beiſpiele des Weltkrieges beweiſen 
aber, daß die deutſche Beſatzung trotz des wütendſten und 
anhaltendſten Zerſtörungsfeuers in den zerſchoſſenen An- 
lagen ſtandhielt und die vorbrechende Sturminfanterie mit 
Gewehr und Handgranate abwies. 

Der kritiſche Moment für Angreifer und Ver— 
teidiger entſteht in dem Augenblick, in dem die Feuer- 
walze von der Stellung abläßt und weiter wandert, 
und dauert bis zu jenem, in dem die Sturminfanterie in die 
Stellung eindringen kann. Beides kann unmöglich ſo ſchlag⸗ 
artig aufeinanderfolgen, daß die Abwehrinfanterie nicht 
mehr Zeit zur Gegenwehr fände. 

Dieſe Lücke auszufüllen iſt vornehmlich der 


1163 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


1164 


der Nacht und des Trommelfeuers jo nahe wie möglich an 
die Einbruchsſtelle heranrücken; kurz vor dem Einbruch iſt 
dieſe zu vernebeln, um den Tank vor Entdeckung und Feuer 
zu ſchützen. Beim Einbruch ſetzt ſich der Tank rittlings der 
Stellung und beſtreicht dieſelbe der Länge nach mit Kar— 
tätſchen aus Schnellfeuergeſchützen; um der Wirkung der 
Schulterwehren uſw. zu begegnen, müſſen die Tanks dicht 
nebeneinander — etwa 30 m Zwiſchenraum — angreifen; 
nur auf dieſe Weiſe gelingt es, die Abwehrinfanterie nieder— 
zuhalten und den Einbruch der Sturminfanterie zu ermög— 
lichen. 

Für die Verteidigungsinfanterie kommt nun 
alles darauf an, die Tanks an dem Einbruch und dem Be- 
ſtreichungsfeuer der Stellung zu verhindern; viel Zeit hat 
ſie dazu nicht, alſo muß eine ſofortige Wirkung ein⸗ 
treten — auf weiter hinten aufgeſtellte Abwehrgeſchütze oder 
gar auf die Diviſionsartillerie kann man ſich nicht verlaſſen, 
denn dieſe ſehen die Tanks nicht und können ſie daher auch 
nicht beſchießen; an eine Lenkung des Geſchützfeuers durch 
Telephon oder Zeichen iſt bei den gegebenen Verhältniſſen 
nicht zu denken, außerdem würden die Geſchoſſe die 
eigene Beſatzung gefährden. Die Artillerie kann daher nichts 
beſſeres tun, als Sperrfeuer vor die Stellung zu legen, um 
die feindliche Sturminfanterie abzuwehren; das iſt aber auch 
alles und genügend — wenn es gelingt. Aber damit kann 
man nicht immer mit Sicherheit rechnen. 

Alſo muß ſich die Inf. ſelbſt vor der Tankgefahr ſchützen 
können; dazu braucht ſie aber eigene Abwehrmittel. 
Grundbedingung für deren Konſtruktion iſt die Forderung, 
daß die Inf. dieſe Waffe auch wirklich gebrauchen kann. 
Die Entſcheidung hierüber ſteht einzig und allein dem In⸗ 
fanteriſten zu, der den Kampf aus eigener Anſchauung 
kennt. 

Man ſollte nicht glauben, daß dieſe Binſenwahrheit noch 
einer Erhärtung bedürfte; wer aber die neueſten Konftruf= 
tionen für Inf.⸗Tankabwehr betrachtet, wird nachſtehende 
Schlachtenſchilderung nicht mehr für unnötig anſehen: 

Seit Stunden liegt das Trommelfeuer aller Kaliber von 
7,5 bis 40 em auf der Stellung; die Detonationen ſind ſo 
zahlreich, daß ſie ineinander verſchwimmen: es trommelt! 
Überall tut ſich die zitternde Erde auf, Feuer und Stahl 
ſpeit ſie gegen den Himmel; und der antwortet wieder mit 
einer praſſelnden Sintflut von Stahl und Feuer; Graben 
und Unterſtände verſchwinden, an ihre Stelle treten 
rauchende Trichterhöhlen, die ſich fortwährend verändern wie 
Blaſen im kochenden Waſſer; die armen Menſchlein in der 
Stellung flattern wie ein aufgeſcheuchtes Volk Rebhühner 
von Deckung zu Deckung, bald links, bald rechts, bald vor, 
bald durück; MG.⸗Garben ſtreichen über den Boden und 
zwingen die Verzweifelten zum Kriechen und Klettern über 
Trümmer und Schutt, Schlamm, Leichen, Waſſertümpel, 
Blutlachen, ein entſetzliches Bemühen; und das dauert nicht 
etwa jtundenlang; nein, ganze Tage! Mit äußerſter An- 
ſtrengung ſchleppen die Braven ihre Waffen mit, ſolange es 
irgend geht, das treue MG. Was liegen bleibt, Menſch 
oder Waffe, verſchwindet alsbald in der brodelnden Erde, 
im Lavaregen, im zähen Schlamm. 

Plötzlich rückt die Feuerwalze weiter; alles atmet auf 
und rüſtet kampffreudig Wehr und Waffen, um Vergeltung 
zu üben für die ausgeſtandene, entſetzliche Not! 

Da tauchen aus dem Nebel auf 50, 40, 30 m dunkle 
Schatten auf, rechts und links wieder andere — ſchon ſind 
ſie da und halten, ihre Flanken ſpeien Feuer in raſcher 
Reihenfolge, das den Reſt der Beſatzung wieder in die 
Deckung zwingt. Sinnloſe Wut befällt die Tapferen, denn 
Gewehr und Handgranate ſind wirkungslos; man ſchreit, 
man flucht nach den Abwehrgeſchützen; ſie ſchweigen, ſie ſind 
nicht da. Man hat ſie auf die Lauer geſtellt, dicht hinter 
der Stellung; dort lauern ſie und lauern, aber ſehen können 
ſie nichts, alſo auch nicht ſchießen; auf einmal fällt die 
wandernde Feuerwalze über ſie her und alsbald ſind auch 
ſie im Schutt begraben. ; EAA 
Vorn ift mittlerweile die Sturminfanterie eingebrochen 
und hebt die in den Löchern kauernden Reſte der Beſatzung 
aus; dann ſetzt ſie mit den Tanks den Angriff fort, ſolange 
es geht, unter dem Schutz der Feuerwalze; MG. ⸗Neſter 
werden in den Boden geſtampft, herbeieilende Reſerven zer⸗ 
ſprengt. Von rückwärts kommende neue Wellen von Tanks, 
und Sturmtruppen mit Begleitartl. tragen den Angriff, wo 
er ſtockt, weiter vor, bis er endlich auf die Artl.-Stellung 


lution die Beendigung der Verſuche. 


ſtößt. Auch diefe wird von dem kombinierten Tank- und 
Inf.⸗Angriff überwältigt, — die Schlacht iſt verloren. 

All dieſes hätte vermieden werden können, wenn die Inf. 
ſelbſt mit einer brauchbaren Tankabwehrwaffe ausgerüſtet 
geweſen wäre; daß aber eine ſolche nicht ein Geſchütz ſein 
kann, das ein Gewicht von 200—300 kg aufweiſt, leuchtet 
jedem ein, der da im Trommelfeuer mitgeklettert und ge- 
krochen iſt. Wem aber dieſe praktiſchen Erfahrungen fehlen, 
der folge dem Beiſpiel einer Autorität wie Dr. Heigl, der 
zahlreiche, höchſt überzeugende Berichte von Augenzeugen 
bringt. 

Von dieſen Gefechtserfahrungen der Truppe 

ausgehend, hatte ich dem im Auftrag der O. H. L. kon⸗ 
ſtruierten Kleingeſchütz ein Gewicht gegeben, das bei Anwen— 
dung neuzeitigen Werkſtoffes ungefähr dem eines ſchweren 
MG. entſpricht. Die Feuergeſchwindigkeit im halbauto- 
matiſchen Feuer betrug 45 Schuß in der Minute, im auto- 
matiſchen und bei Anſtellung eines zweiten Ladeſchützen 
wurde bei Verſuchen eine Feuergeſchwindigkeit von etwa 
60 Schuß in der Minute erzielt. 
Schon bei den erſten Beſchüſſen auf den 13 mm ſtarken 
Panzerturm eines engliſchen Beutetanks mit einem 3,7 em» 
Grauguß⸗Anſchießgeſchoß zerſplitterte deſſen ſtark gehärteter 
Panzer wie Glas. Mit einer Panzergranate und Anfangs- 
geſchwindigkeit gleich 506 m wurden auf 450 m Entfernung 
16 mm gehärteter Nickelſtahl bei ſenkrechtem Auftreffen, 
auf 260 m bei einem Auftreffwinkel von 60° durchſchlagen. 
Dieſe Leiſtung hätte völlig genügt, um die auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz in Hunderten von Exemplaren vorhandenen Tanks 
zu bekämpfen; hätte man ſogleich mit Anſpannung aller 
Kräfte den Ausbau und die Einführung dieſes Geſchützes 
betrieben, dann hätte der Tankſchrecken ein anderes Ge- 
ſicht bekommen. 

Aber ſtatt deſſen beging man den Fehler, die Anforderung 
an die Durchſchlagskraft des Geſchützes je nach dem Ein⸗ 
treffen der Nachrichten über die vom Gegner beabſichtigten 
Verſtärkungen der Tankpanzer immer wieder und wieder 
zu ſteigern; ein ſolches Verfahren mag im Frieden angängig 
ſein — im Kriege kam es darauf an, die Inf. möglichſt raſch 
von dem Albdruck der Wehrloſigkeit zu befreien und ſomit 
der gefährlichen Kriſis zu begegnen. Als das Geſchütz end⸗ 
lich zur Einführung kam, war der Weltkrieg bereits verloren. 
Dieſe unaufhörlichen Steigerungen der Anforderungen hin⸗ 
ſichtlich der Durchſchlagskraft hatte weiterhin zur Folge, daß 
das Geſchütz infolge der Gewichtsſteigerung aufhören mußte, 
ein brauchbares Inf.⸗Kleingeſchütz zu ſein. 

Um dem vorzubeugen, konſtruierte ich ein beſonderes Ge— 
ſchoß, mit dem auf den wirklichen Entfernungen der 
Tankabwehr durch Infanterie 14 aufeinander geſchraubte 
Schutzſchilde der Feldartillerie — 42 mm beſten Nickelſtahls 
mit 28 Härtehäuten glatt durchſchlagen wurden; diefe Qei- 
ſtung konnte noch geſteigert werden und hätte ſelbſt für die 
ſtärkſten Stirnpanzer genügt; leider verhinderte die Revo- 


(Schluß folgt.) 


Einſatz von Luftſtreitkräften 
im Bewegungskriege. 


Die „Revue des forces aériennes“, die das franzöſiſche 
Luftminiſterium als Fachzeitſchrift der franzöſiſchen Luft⸗ 
ſtreitkräfte herausgibt, iſt in dieſen Spalten ſchon ver⸗ 
ſchiedentlich ihrer Bedeutung entſprechend gewürdigt worden. 
Das Novemberheft dieſer Zeitſchrift enthält eine recht inter⸗ 
eſſante Studie aus der Feder von Perſönlichkeiten des Ge⸗ 
neralſtabes der franzöſiſchen Luftarmee, deren Inhalt in 
großen Zügen den Leſern des „Militär⸗Wochenblattes“ nach⸗ 
ſtehend zur Kenntnis gebracht werden ſoll. Die Studie iſt 
in Form einer Planaufgabe gehalten. 8 


Allgemeine Kriegslage. 

Blaue, von Oſten kommende Streitkräfte, haben rote 
Kräfte ſüdlich Paris in der allgemeinen Linie Briare 
Montargis—Kanal du Loing in die Verteidigung gedrängt. 
Flußaufwärts von Briare war der Lauf der Loire nur von 
roter Heereskavallerie beobachtet. Die rote Lufterkundung 
ergab ſtärkere blaue Ausladungen in dem Raum Auxerre 
Clamecy und den Vormarſch feindlicher Kolonnen aller 
Waffen gegen die Loire flußaufwärts von Briare. i 
diefer Gefahr der Überflügelung zu begegnen, hatte das rote 
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Oberkommando aus vorhandenen Heeresreſerven eine neue 
7. Armee (A. H. Qu. Bourges) gebildet und dieſer Armee 
den Schutz der rechten Flanke an dem Loire⸗-⸗Abſchnitt 
zwiſchen dem Zuſammenfluß der Loire und des Allier (7 km 
ſüdweſtlich Nevers) und Briare übertragen. Der Vormarſch 
der roten 7. Armee in den zugewieſenen Abſchnitt erfolgte 
am 30. 6.: mit dem Eintreffen ihrer Vortruppen an der 
Loire war für die Morgenſtunden des 1.7. zu rechnen. Die 
bisher in dieſem Abſchnitt eingeſetzte rote Heereskavallerie 


wurde nach Süden herausgezogen und ſollte im Anſchluß 


an den rechten Flügel der roten 7. Armee die Beobachtung 
des Loire-Abſchnittes flußaufwärts von der Südgrenze des 
Gefechtsabſchnittes der 7. Armee übernehmen. Die rote 
7. Armee beſtand aus dem V. A. K. und IV. A. K. mit zu⸗ 
jammen 5 J. D.; an Armeetruppen ſtanden neben Artillerie⸗ 
und Kampfwagenverbänden Luftſtreitkräfte in folgender 
Stärke zur Verfügung: 2 A. O. K.⸗Aufklärungsſtaffeln und 


Lage am 1.7.Mrgs. 


Armet) grenze 5 


2 Jagdgruppen je 4 Jagdſtaffeln Kampfeinſitzer. Eine dritte 
Jagdgruppe je 4 Staffeln konnte erft ab Mittag des 1. 7. 
verfügbar ſein. 

Die Vortruppen der roten 7. Armee ſtießen bei ihrem 
Vorgehen in der Nacht vom 30. 6./1. 7. bereits weſtlich der 
Loire auf Gegner, der an zwei Stellen die Loire überſchritten 
hatte. Stärkere feindliche Kräfte waren in dem Abſchnitt 
des am linken Flügel der 7. Armee vorgehenden roten 
IV. A. K. bereits bis zu 15 km auf das Weſtufer des Fluſſes 
vorgedrungen und hatten dort eine ſtarke Brückenkopf⸗ 
ſtellung eingenommen. In dem ſüdlich gelegenen Gefechts⸗ 
ſtreifen des roten V. A. K. war der Gegner bisher nur mit 
Infanterie über den Fluß vorgegangen und ſtand zwiſchen 
Herry und Marſeille les Aubigny (j. Skizze) in einer Ge- 
ſamtausdehnung von etwa 15 km am Oſtrand des Wald- 
gebietes, das fih auf den Höhen des weſtlichen Loire⸗Ufers 
erſtreckt. Blaue Artillerie hatte in dieſem Abſchnitt den 
Fluß noch nicht überſchreiten können. 

Das rote A. O. K. 7 beſchloß, am 1. 7. den im Abſchnitt 
des IV. A. K. übergegangenen Gegner unter Einſatz von 
Verſtärkungen anzugreifen und über den Fluß zurück⸗ 


zuwerfen, während dem V. A. K. der Auftrag erteilt wurde, 


in ſeinem Gefechtsabſchnitt zunächſt ein weiteres Vorgehen 
blauer Kräfte nach Weſten zu verhindern. Nach gelungenem 
Gegenangriff im Abſchnitt des IV. A. K. war auch ein 
Gegenangriff im Abſchnitt des V. A. K. beabſichtigt. 
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Beſondere Lage für das rote V. A. K. am Morgen des 1.7. 


Die rote Infanterie ſtand in Gefechtsberührung mit dem 
Gegner in den Wäldern zwiſchen Marſeille les Aubigny 
und Herry: Der Gegner fien zunächſt kein weiteres Hor- 
gehen zu beabſichtigen, da in der beſtehenden Lage ſeine 
durchweg noch auf dem Oſtufer des Fluſſes befindliche Ar⸗ 
tillerie ein weiteres Vorgehen ſeiner über den Fluß ge- 
worfenen Infanterie nur mangelhaft unterſtützen konnte. 
Das rote V. A. K. hatte den Eindruck, daß der Feind zu⸗ 
nächſt verſuchen würde, ſtärkere Artillerie auf das Weſtufer 
nachzuziehen. Hierfür war erſt eine Vorbereitung dieſes 
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Nachziehens erforderlich, da es der roten Heereskavallerie 
vor Übergang der blauen Vortruppen über die Loire noch 
gelungen war, ſämtliche Übergänge zu zerſtören. Blaue 
Artilleriegruppen ſchienen ſich zu befinden auf den Höhen 
öſtlich La Charité, ferner ſüdlich Raveau und in dem Wald— 
gelände nördlich Champvoux. 


Der Gegner war an Artillerie und in der Luft ſtark über⸗ 
legen. Das rote V. A. K. verfügte nur über die kriegs⸗ 
gliederungsgemäße Artillerie: je ein leichtes und ſchweres 
Div.⸗Artillerie⸗Rgt. — 75 mm⸗F. K. und 155 mmf. F. H. — 
ſeiner beiden Diviſionen, ſowie ein Rgt. zu zwei Abteilungen 
Korps⸗Artillerie — 105 mm⸗Kan. —; das zweite ſchwere 
Korps⸗Artillerie-Rgt. Fe 155 mm-lg. ſ. F. H. 17 — war noch 
nicht im Gefechtsabſchnitt eingetroffen. An Luftſtreitkräften 
verfügte das rote V. A. K. über 2 Korps⸗Beobachtungs⸗ 
ſtaffeln (je 10 Flugzeuge) vom Typ Potez 25 A 2. Das 
A. O. K. 7 ſtellte für den 1.7. ab 9 Uhr 2 Jagdſtaffeln (je 
12 Kampfeinſitzer Nieuport 62 C 1) zur Verfügung. Nur 
die am linken Flügel eingeſetzte J. D. beſaß noch ihren 


Ballon; der der anderen J. D. war vom Gegner zerſtört 


worden. 


Sprachen lernt 
man nur in der 


Berlitz School sten 26, 
——— 


Ecke Fasanenstr. 
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Das A. O. K. 7 teilte mit, daß am Morgen des 1.7. wei- 
tere feindliche Ausladungen gegenüber dem roten IV. A. K. 
erkannt worden ſeien. 

An Kartenmaterial ſtand nur die Generalſtabskarte 
1: 80 000 ohne Quadratnetz zur Verfügung; Luftbilder aus 
dem Raume des Gegners gegenüber dem roten V. A. K. 
waren nicht vorhanden. Der Gegner war mit zahlreichen 
Jagd⸗ und Erkundungsfliegern in der Luft und nötigte 
dadurch den vorhandenen einzigen Ballon, nicht über 500 m 
hoch zu gehen, womit ihm ein Einblick in das Tal der 
Loire verſchloſſen blieb. 

Wetter: Geſchloſſene Wolkendecke in 4000 m Höhe, gute 
Sicht, ſchwacher Nordwind. 
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lichen Flußufer an gerechnet. 
8 Minuten und wird nur 
wiederholt. 

| Feuerleitung gegen die feindliche Artillerie wird in ähn- 
licher Weiſe durchgeführt unter Zielbezeichnung mit Bezug 


Jeder Feuerüberfall dauert 
auf erneute Anforderung 


auf einen der erwähnten Merkpunkte im Laufe der Loire 
oder auf einen anderen kartenmäßig feſtliegenden Gelände— 
punkt. 


* 
3 * 


Auf Grund dieſer Abſichten und Befehle des roten V. A. K. 
macht ſein Kommandeur der Flieger folgende Vorſchläge für 
[Verwendung und Einſatz der vorhandenen Luftſtreitkräfte: 


5 a AAN 3 — —ê—ↄ a — geschlossene Wolkendecke 
7 r Kette zu 3 Flzgn. 
r a E JJ 
TF F 1 ” 55 3 7 
ff E E E E E JJC. gs 
J) E ee O OA 
r g F 255 zr = 3 Ketten je 3 Flzge. 
777 ß e a a 
F 7 3 75 5 3 *» 
ee mer. 5333 A E E 


16 km Front 


Entihluß des Kommandierenden Generals des V. A. K. 


Der blauen Infanterie muß ein Vordringen über die 
Waldzone des weſtlichen Loire-Ufers hinaus verwehrt wer— 
den, um die Mitwirkung der überlegenen blauen Artillerie 
nach Möglichkeit auszuſchalten. 
Artillerie iſt die Verhinderung blauer Brückenſchläge, ſowie 
des Übergangs blauer Artillerie oder Kampfwagen über die 
Loire. Erforderlich ift alſo Aufbau eines lückenloſen Mr- 
tilleriefeuerplanes und Erzwingung roter Luftbeobachtung, 
da die Erdbeobachtung der roten Artillerie keine Sicht in 
das Loiretal hat. Für dieſe Aufgabe werden das ſchwere 
Korps⸗Artillerie-Rgt. und die beiden ſchweren Divifions- 
Artillerie-Rgtr. unter einheitlichem Befehl als Fernkampf— 
gruppe des Korps zuſammengefaßt. (Folgen Angaben über 
Zuweiſung von Beobachtnugs- und Gefechtsſtreifen, Feuer- 
vereinigung aller drei Regimenter uſw.) Die Fernkampf— 
gruppe ſchießt ſich abteilungsweiſe mit Luftbeobachtung auf 
Punkte des öſtlichen Loire-Ufers ein. Je eine Abteilung je 
Regiment ift Überwachungsabteilung für den Artillerie- 
flieger mit der Aufgabe, erkannte feindliche Übergangs— 
verſuche über die Loire unter Feuerüberfälle zu nehmen. 
Um die Zielbezeichnung der in Frage kommenden Über⸗ 
gangspunkte bei dem Fehlen planquadrierter Karten zu 
ermöglichen, werden in dem 15 km breiten Abſchnitt des 
V. A. K. entlang des Laufes der Loire insgeſamt 15 karten⸗ 
mäßig feſtgelegte Punkte (Einmündung von Bächen, mar- 
kante Knie der Uferſtraßen, Kirchen der am Ufer gelegenen 
Ortſchaften, feſtliegende Punkte der Loire-Inſeln uſw.) 
innerhalb des Korpsabſchnittes durchlaufend mit Buchſtaben 
bezeichnet. Der Überwachungsflieger bezeichnet einen er- 
kannten Übergangsverſuch unter Bezugnahme auf den näch⸗ 
ſten, flußabwärts gelegenen Merkpunkt unter Angabe des 
ſeitlichen Abſtandes zwiſchen Ziel und Merkpunkt. Auf 
dieſer Grundlage werden die Feuerüberfälle durchgeführt, 
und zwar auf einen Zielraum von 300 X 300 m vom öſt⸗ 


Hauptaufgabe der roten 


1. Einſatz. Die eine der vorhandenen Korpsſtaffeln 
wird dem Führer der Fernkampfgruppe zur Verfügung 
geſtellt, die andere ſteht dem Generalkommando und den 
beiden Diviſionen für Beobachtungs- und Erkundungsauf⸗ 
träge zur Verfügung. 

2. Erkundungsaufträge. Die Zahl dieſer Auf- 
träge wird unter der Annahme, daß die genannte Staffel 8 
ſtartbereite Flugzeuge hat und jedes Flugzeug 2 Starts 
ausführen kann, ſowie daß bereits 2 Starts durchgeführt 
worden ſind, wie folgt geregelt: 


für das Generalkommando 3 Starts 
SSV ĩ²˙ CCC z 
BETEN RE NE ED z 
für unvorhergeſehene Fälle. 2 


Die Aufklärungsräume der einzelnen Diviſionen werden 
feſtgelegt. 

Fernaufklärung iſt erſt möglich, nachdem die von der 
Armee zur Verfügung geſtellten Jagdſtaffeln vorübergehend 
die Luftherrſchaft im Gefechtsabſchnitt erzwungen haben. 

Naherkundung und Artilleriebeobachtung müſſen innerhalb 
des eigenen Gebiets in Höhen von 1000 bis 1500 m durch- 
geführt werden. 3 

Die Erkundungsaufträge für das Generalkommando wer? 
den wie folgt nach der Dringlichkeit geordnet: 

a) Lichtbildaufnahme des Loiretals im Korpsabſchnitt, 
b) Lichtbildaufnahme der erkannten blauen Batterieneſter, 

c) Erkundung von Bewegungen oder Anſammlungen im 

feindlichen Hintergelände, 

d) Aufklärung in Richtung Nevers. 

Die Durchführung der Aufträge zu a bis d wird erſt 
möglich fein nach Erkämpfen einer vorübergehenden Luft 
herrſchaft durch die roten Jagdkräfte. Sobald dies erreich 
iſt, wird ein einzelnes Flugzeug die Lichtbildaufnahme des 
Loiretales durchführen, und ferner wird eine Kette von 
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3 Erkundungsflugzeugen die Aufträge zu b bis d in ge: 
ſchloſſenem Flug von Norden nach Süden übernehmen. 

3. Artillerie⸗Fliegerdienſt. Seine Aufgaben 
ſind Dauerüberwachung des Loiretals, Einſchießen auf die 
vereinbarten Merkpunkte entlang des Laufes der Loire 
und Melden feuernder Feindbatterien oder feindlicher Über- 
gangsverſuche. (Es folgen Einzelanordnungen für die Durch— 
führung von Feueranforderungen des Überwachungsfliegers, 
die hier nicht behandelt werden brauchen.) 

Für das Einſchießen auf die Merkpunkte wird beſtimmt, 
daß auf das Kommando „Feuer“ die 105 mm-Kan. je eine 
Gruppe von 8 Schuß, die 155 mm- ſ. F. H. eine ſolche von 
4 Schuß abfeuern. Nach Angabe der Lage des mittleren 
Treffpunktes durch den Artillerieflieger wird eine zweite 
Schußgruppe abgefeuert und erneut angeſprochen und ge— 
meldet. Das Einſchießen wird ſofort unterbrochen, ſobald 
der Artillerieflieger einen feindlichen Übergangsverſuch er- 
kennt, und das Feuer der gerade ſchießenden Abteilungen 
wird auf das neue Ziel verlegt. 

4. Einſatz der Jagdkräfte. Die verfügbaren 
zwei Jagdſtaffeln ſtarten gleichzeitig um 9 Uhr und werden 
über dem Abſchnitt Marſeille les Aubigny—Herry gemäß 
nebenſtehender Skizze zum Einſatz kommen. Gleichzeitiges 
überraſchendes Auftreten über der Front ift durch geeignete 
Maßnahmen ſicherzuſtellen. Rückkehr um 11 Uhr. Stoßen 
die beiden Jagdſtaffeln auf überlegenen Gegner, ſo iſt durch 
Zuſammenfaſſen der Kräfte vor der Mitte des Korps- 
abſchnitts ein Durchbruch durch die feindliche Luftſperre 
zu erſtreben. 


* 
z * 


Die Studie beſpricht zum Schluß noch die Verwendung 
der Luftftreitfräfte unter der Annahme, daß das rote 
V. A. K. nur eine einzige Beobachtungsſtaffel zu 8 ſtart⸗ 
bereiten Flugzeugen beſitzt. In dieſem Falle hat dieſe ein⸗ 
zige Staffel ſowohl Erkundungs- wie Artilleriefliegerauf- 
träge durchzuführen, und die insgeſamt möglichen 16 Starts 
werden alsdann wie folgt verteilt: 


Für die Fernkampfgruppe 8 Starts 
„ ò TAT = 
3777... O EÀ =z 
für unvorhergeſehene Fälle. 2 

Die Erkundungsaufträge für das Generalkommando 


müſſen in dieſem Falle zum Teil von den zur Verfügung 
geſtellten Jagdkräften mit übernommen werden, ſoweit ſie 
Lichtbildaufnahmen der feindlichen Batterieneſter und des 
feindlichen Hintergeländes umfaſſen. Hierfür können Reihen- 
bildner in die Jagdeinſitzer eingebaut werden. Die Lichtbild⸗ 
aufnahme des Loiretals fällt in dieſem Falle den Artillerie— 
fliegern mit zu. 


* 
* 


Der febr intereſſanten Studie, die für den Verteidiger ähn- 
liche Verhältniſſe vorausſetzt wie für die Franzoſen nach 
dem Marne-Übergang der deutſchen 7. Armee am 15. 7. 1918, 
braucht nicht viel hinzugefügt zu werden. Es möge der 
Hinweis genügen darauf, daß die Wirkung des Einſatzes 
der roten Jagdflieger in der Gewinnung einer vorüber- 


gehenden und lokalen Luftherrſchaft zutreffend be- 


wertet wird. Daß für dieſe Aufgabe die verfügbaren Jagd— 
kräfte nicht tropfenweiſe, ſondern zuſammengefaßt eingeſetzt 
werden müſſen, iſt weiterhin ſehr richtig erkannt. Die 
Studie erwartet als Erfolg dieſes Vorſtoßes der roten Jagd— 
kräfte Arbeitsmöglichkeit für die roten Erkundungsflieger 
von etwa einer Stunde, was nach Anſicht ihrer Verfaſſer 
für die Durchführung der Erkundungsaufträge des Ge— 
neralkommandos ſowie für die Feuerleitung des Artillerie- 
einſchießens ausreichen dürfte. : 3 

Ein techniſcher Gefihtspuntt möge zum Schluß noch er- 
wähnt werden dürfen. Die Studie betont ausdrücklich, daß 
die Überwachungstätigkeit der Artillerieflieger auch vor und 
nach der durch den Vorſtoß der eigenen Jagdkräfte ge— 
ſchaffenen Zeitſpanne eigener Luftherrſchaft durchgeführt 
werden muß, alſo auch in den Stunden, in denen die Luft⸗ 
herrſchaft beim Gegner liegt. Sie empfiehlt für dieſen 
Zweck den Artilleriefliegern, in niedrigen Höhen zu bleiben 
und ſich Angriffen feindlicher Jagdflieger ſchleunigſt zu ent⸗ 
ziehen, um ſobald als möglich die Erkundung erneut auf- 
zunehmen. Dieſer Gedankengang iſt zweifellos durchaus 
richtig. Dem Artillerieflieger wird nun aber offenbar unter 
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ſolchen Verhältniſſen ſeine Tätigkeit um ſo mehr erleichtert, 
je mehr ſein Flugzeug hinſichtlich Geſchwindigkeit den feind— 
lichen Jagdfliegern gleichkommt. Der Typ Potez 25 KA 2, 
die in der Studie als Ausrüſtung der Beobachtungsſtaffeln 
angenommen ift, erreicht nun mit einem 450 PS-Lorraine⸗ 
Motor beſtenfalls eine Geſchwindigkeit von 220 km / Std. 
Eine ſolche muß unter den gedachten Verhältniſſen als un— 
genügend bezeichnet werden. Es ift in dieſem Zuſammen⸗ 
hang von Intereſſe, darauf hinzuweiſen, daß die ſchwediſche 
Firma A. B. Flyginduſtri ihr, den Fachkreiſen bekanntes, 
geſchütztes Jagdflugzeug K 47 unter geringen Abänderungen 
auch als leichtes Arbeitsflugzeug baut. Für den legt- 
genannten Zweck iſt das Flugzeug naturgemäß etwas 
ſchwerer als in der Ausrüſtung als reine Jagdmaſchine, 
und damit ſinken notwendigerweiſe auch ſeine Flugleiſtungen 
um ein gewiſſes Maß. Immerhin erreicht die K 47 in der 
Ausrüſtung als leichte Arbeitsmaſchine noch eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 265 km / Std. (gegenüber 290 km / Std. als reine 
Jagdmaſchine), und der Vorzug einer ſolchen Fluggeſchwin— 
digkeit für ein Artillerieflugzeug unter Verhältniſſen, wie 
die in der Studie angenommenen, dürften wohl auf der 
Hand liegen. 4. 


Wehrfähigkeit und Fünfjahresplan 
der Sowjetunion. 


So ſehr die Somjetregierung es verſtanden hat, eine 
modern ausgerüſtete und wohldiſziplinierte Rote Armee zu 
organiſieren, ſo wenig vermochte ſie bis heute jene mate— 
riellen Grundlagen und Reſerven zu ſchaffen, die für den 
Krieg der Zukunft erſte Vorausſetzung ſind. Von dem un⸗ 
erſchöpflichen Menſchenmaterial, dem natürlichen Schutz der 
umfangreichen Grenzen und der gewaltigen Ausdehnung des 
Landes abgeſehen, verfügt die Sowjetregierung über keinerlei 
Mittel, um den Krieg der Tanks, Flugzeuge und Giftgaſe, 
den Krieg der motoriſierten Heere und mechaniſierten Kriegs— 
technik für längere Zeit durchführen zu können. 

Stellt der Krieg der Zukunft ſchon an die Leiftungsfähig- 
keit einer ſtarken und rationaliſierten Induſtrie höchſte An⸗ 
forderungen, die nur bei rechtzeitiger Vorbereitung in 
Friedenszeiten zu erfüllen ſind, ſo ſcheint die Sowjetunion 
als Agrarland mit der Güte und Zahl nach gleichſtark zurück— 
gebliebener Induſtrie und bei völliger Abhängigkeit von dem 
feindlich geſinnten kapitaliſtiſchen Ausland zur Führung 
eines zukünftigen Krieges für die Dauer kaum imſtande zu 
ſein. Das Fehlen einer Schwerinduſtrie und damit zugleich 
einer ſtarken Rüſtungsinduſtrie, die Zurückgebliebenheit der 
Maſchinenbauproduktion, der völlige Mangel einer hemi- 
ſchen, feinmechaniſchen und Kunſtſeidenproduktion, die zu⸗ 
rückgebliebene Landwirtſchaft in den Händen einer wider— 
ſpenſtigen Bauernſchaft, ein unzureichendes ſtrategiſches 
Eiſenbahnſyſtem und Transportweſen, ſchlecht ausgebaute 
Straßen und Waſſerwege ſowie eine noch junge und un⸗ 
genügende Elektrowirtſchaft — all dies ſind die Schranken, 


die die Umſtellung der Friedensproduktion für Kriegszwecke, 


die Schaffung einer Rüſtungsinduſtrie und die grundlegende 
Sicherung der Wehrfähigkeit des Landes entſchieden be— 
hindern. ; 

Wie ſehr die verantwortlichen Lenker der Roten Armee 
ſich über dieſen Mangel an Wehrfähigkeit im klaren ſind, 


beweiſen die Ausführungen des Höchſtkommandierenden, 


Woroſchilow, auf der 15. Reichsparteikonferenz: „Die 
Maſſen haben ſich noch nicht losgelöſt von einer Reihe ver- 
alteter Fragen, die mit der Kriegführung eng verbunden 
ſind. Jedenfalls glauben verſchiedene Genoſſen, daß es 
genügt, eine nicht ſchlechte Armee zu haben, um für die 
Sicherheit unſeres Staates unbeſorgt ſein zu können. Allein 
die kampffähigen, bewaffneten Kräfte ſind nur einige der 
vielen Faktoren, die die Wehrfähigkeit des Landes be— 
ſtimmen, und dann noch nicht die wichtigſten.“ 

Man braucht nur einen Blick auf den Fünfjahres- 
plan zu werfen, der heute die Achſe des geſamten geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens der Sowjetunion bildet, um zu erkennen, 
mit welch einer Energie, wie ſyſtematiſch und bewußt die 
Sowjetregierung bemüht iſt, den Fünfjahresplan der Indu⸗ 
ſtrialiſierung und Sozialiſierung zu einem Fünfjahresplan 
der Hebung der Wehrfähigkeit des Landes auszugeſtalten. 
„Kein Arbeiter und Werktätiger darf vergeſſen, daß der 
Fünfjahresplan des ſozialiſtiſchen Aufbaus in unſerem 
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Lande damit ſchon der Fünfjahresplan der Verteidigung der 
USSR. vor dem Angriff der Klaſſenfeinde iſt“, ſchreibt 
Kokorin in feiner Schrift „Kriegsgefahr und die Auf- 
gaben unſerer Verteidigung“. „Die materielle techniſche 
Baſis unſerer Verteidigung, ihr Fundament hängt von den 
Erfolgen, vom Tempo unſeres ſozialiſtiſchen Aufbaus ab... 
Induſtrialiſierung des Landes, die Aufgabe der ſozialiſtiſchen 
Umgeſtaltung des Dorfes find eine der unerläßlichen Be- 
ſtandteile unſerer Wehrfähigkeit“, heißt es in einer der zahl: 
loſen Broſchüren, die den Fünfjahresplan zum Gegenſtand 
haben. Auch Kriſchanowſki, der geiſtige Schöpfer des 
Fünfjahresplans, wies auf die Notwendigkeit hin, „daß wir 
wiederholt zur Abſchätzung unſeres Planes vom Standpunkt 
der Landesverteidigung zurückkehren müſſen. So ſteht vor 
uns die Frage der Entwicklung der Uralinduſtrie und der 
Möglichkeit, dort ein gewaltiges chemiſches Zentrum und 
mächtige Zentren der Metallbearbeitung zu ſchaffen“. Von 
Intereſſe ſind auch die Ausführungen Unſchlichts: „Als 
erſtes verlangt der Fünfjahresplan eine gewiſſe Prüfung und 
Anderung vom Standpunkt der Landesverteidigung, deren 
Bedürfniſſe voll und ganz berückſichtigt werden müſſen. Der 
Aufbauplan unſerer Wehrmacht muß mit dem fünfjährigen 
Aufbauplan unſerer Volkswirtſchaft verbunden werden. 
Ferner muß unſere Geſamtinduſtrie ſich aufs äußerſte an⸗ 
ſtrengen, um zu erzielen, daß die Durchführung der Kriegs: 
beſtellungen prompt erfolgt, in erſter Linie jene Kriegs- 
produktion, die als Beiſpiel dafür dienen muß, daß die Be— 
ſtellungen bei Erfüllung aller techniſchen Forderungen zum 
feſtgeſetzten Termin ausgeführt werden. Man muß in dieſer 
Beziehung eine radikale Anderung erzielen, indem man die 
Arbeiter hierzu heranzieht. Unſere Partei- und Gewerk— 
ſchaftsorganiſationen widmen dieſer Frage noch zu wenig 
Aufmerkſamkeit.“ Laut den „Theſen zum 10jährigen Jubi- 
läum der Roten Armee“ („Prawda“ vom 8. 2. 28) hat die 
Sowjetregierung ſich „als die Hauptaufgabe bei der Aus— 
arbeitung des fünfjährigen Wirtſchaftsplanes die techniſche 
Aufrüſtung der Roten Armee geſetzt, bis das Niveau der 
erſtklaſſigen modernen Armeen erreicht wird“. Beſondere 
Aufmerkſamkeit verdienen ſchließlich die Ausführungen der 
„Ekonomitſcheſkoje Oboſrenje“ (Nr. 2/1928), 
laut denen man „bei der Ausarbeitung des Fünfjahres— 
planes die größte Aufmerkſamkeit der ſchnellſten Entwicklung 
denjenigen Zweigen der Volkswirtſchaft im allgemeinen und 
der Kriegsinduſtrie insbeſondere widmen muß, die die Haupt⸗ 
rolle in der Sicherung der Landesverteidigung und der 
wirtſchaftlichen Stabilität in der Kriegszeit ſpielen werden... 
Die Induſtrialiſierung bedeutet gleichfalls die Entwicklung 
der Kriegsinduſtrie ... Ihre Rolle in der Friedenszeit be— 
ſteht darin, daß ſie eine Inſtruktorenſchule für alle Betriebe 
iſt, die im Kriegsfalle zur Kriegsproduktion übergehen 
werden“. Dieſe Beiſpiele mögen genügen, um zu erkennen, 
in welch einem Maße die Führer des Räteſtaates den Fünf- 
jahresplan zum Ausgangspunkt einer auf Kriegsproduktion 
leicht umzuſtellenden Volkswirtſchaft und ſtärkſter grund⸗ 
legender Sicherung der Wehrfähigkeit des Landes machen. 


Vom Standpunkt der Landesverteidigung muß das Haupt- 
ziel des Fünfjahresplanes, die Sowjetunion aus einem 
agrar-induftriellen in ein induſtriell-agrariſches Land umzu⸗ 
wandeln und eine mächtige Schwerinduſtrie zu ſchaffen, am 
bedeutſamſten erſcheinen. Nach dem Fünfjahresplan be— 
tragen die Kapitalinveſtierungen für die geſamte Volfswirt- 
ſchaft (1928/29 —1932/33) rund 64,6 Milliarden Rubel, von 


denen die Induſtrie 16,4, die Landwirtſchaft 23,2, das Trans- 


portweſen 10, die Elektroinduſtrie 3,1 Milliarden Rubel er⸗ 
hält. Der Wert der induſtriellen Produktion wird ſomit 
von 18,3 Milliarden Rubel im Jahre 1927/28 auf 43,2 Mil⸗ 
liarden Rubel im Jahre 1932/33 ſteigen. 78 vH. aller indu⸗ 
ſtriellen Kapitalinveſtierungen werden der produktionsmittel⸗ 
erzeugenden und nur 22 v9. der Leichtinduſtrie zugewandt, 
„entſprechend der allgemeinen Idee der Induſtrialiſierung 
des Landes, der Feſtigung der Wehrfähigkeit der Union und 
ihrer Befreiung von der Abhängigkeit gegenüber den kapita⸗ 
liſtiſchen Ländern.“ (Aus der Reſolution der 16. Reichspartei⸗ 
konferenz.) 
26 vH. betragen gegenüber nur 7 bis 10 vH. in den anderen 
Ländern. 

Für die Landesverteidigung der Sowjetunion iſt vor allem 
weſentlich die Entwicklung der farbigen Metallurgie, der 
Maſchinenbauproduktion, der Feinmechanik, der Stahl-, 
Eiſen⸗, Kohlen-, Naphtha⸗, Chemie- und Kunſtſeidenproduk⸗ 
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Das jährliche Wachstum der Induſtrie foll- 


tion. Die Elektrifizierung des Landes, der Ausbau des 
Transportweſens, die Schaffung eines guten Straßen- und 
Waſſerwegſyſtems, die Entwicklung einer Flugzeug: und 
Autoinduſtrie, die Bildung ſtarker Gold- und Getreide- 
reſerven ſind ebenfalls für die Sicherung der Wehrfähigkeit 
unumgängliche Vorausſetzungen, die der Fünfjahresplan 
weitgehend berückſichtigt. 

So ſoll z. B. die Maſchinenbauproduktion verdreifacht, die 
Produktion landwirtſchaftlicher Maſchinen vervierfacht wer- 
den. In der Gußeiſenproduktion wird die Sowjetunion 
von der 6. Stelle im Rahmen der Weltwirtſchaft an die 
3. Stelle treten und gleich hinter Amerika und Deutſchland 
folgen, während ſie in der Steinkohlenproduktion von der 
5. auf die 4. Stelle rücken wird. 

Die Entwicklung der für die Landesverteidigung wichtig— 
ſten Induſtriezweige geht aus folgender aufſchlußreicher 
Tabelle hervor (in Millionen t): 


1913 1927/28 1932/33 
Steinkohle 28,9 35,4 75 
Torf S 10 83 = 
c a as a ; 
Eiſenerze . 5,7 19 
Roheiſen 42 3,3 10 
Mürtinſta h 142 3,9 10 
Walzeiſen 3 I 8 


Nicht genug damit, daß die bereits vorhandenen Induſtrie— 
zweige eine gewaltige Ausdehnung erfahren ſollen, werden 


auch vollſtändig neue Produktionszweige ins Leben gerufen 


und vor allem der Elektrifizierung größte Aufmerkſamkeit 
gewidmet. So wird z. B. eine Auto-, Traktoren-, Elektro-, 
Kunſtſeiden⸗ und Chemieproduktion von Grund auf neu 
geſchaffen. In der chemiſchen Induſtrie iſt der Bau großer 
Chemiekombinate geplant, wobei allein die Produktion chem. 
Düngemittel 1932/33 mehr als 8 Mill. t betragen wird 
gegen 175 000 t 1927/28. Zur Entwicklung des Automobilis⸗ 
mus wurde in Niſchni-Nowgorod eine Fabrik eröffnet, die 
jährlich 140 000 Automobile herſtellen foll, wozu noch 
30 000 Wagen anderer Fabriken kommen. Eine noch 
ſchnellere Entwicklung weiſt der Traktorenbau auf, erhöhte 
ſich doch die Zahl der ſelbſthergeſtellten Traktoren in den 
Jahren 1924—28 von 9000 auf 32 000 Stück. Zukünftig aber 
ſollen allein die Stalingrader Traktorenwerke jährlich 
40 000 Traktoren liefern und ſpäteſtens in 2½ Jahren rund 
120 000 Traktoren fertiggeſtellt ſein. 

Zur weiteren Elektrifizierung iſt der Bau von 42 großen 
Überlandzentralen vorgeſehen, um die Krafterzeugung von 
heute 5 Milliarden auf 22 Milliarden Kilowattſtunden er- 
höhen zu können. Die Ausgaben hierfür werden von 0,9 
auf 3,1 Milliarden Rubel wachſen. Schließlich ſoll auch 
die Zahl der Radioanlagen von 400 000 auf 12 Millionen 
ſteigen und damit das heutige amerifanifche Niveau erz 
reichen. 

Nach dem Fünfjahresplan wird ferner dem Bau jtrateg- 
Eiſenbahnlinien noch ſtärkere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Bereits 1927 war das Eiſenbahnnetz der Sowjetunion um 
18 000 km oder 34 vH. gegenüber der Vorkriegszeit ver- 
größert worden. Bis 1932/33 wird das Eiſenbahnnetz um 
weitere 20000 km verlängert werden, und ſchon in der 
nächſten Zeit dürfte der Bau einiger ſtrategiſch ſehr wichtiger 
Linien beendet ſein. Beſonders kühne Projekte wurden auch 
hinſichtlich des Ausbaus der Waſſerwege in Angriff ge: 
nommen, wie z. B. der Bau des Wolga-Don-Kanals, der das 
Wolgagebiet mit dem Donezbecken verbinden wird. 

Für das Lufttransportweſen wurden 100 Millionen Rubel 
bewilligt. Die Länge der Flugſtrecken ſoll innerhalb der 
nächſten 5 Jahre von 18 442 auf 45 893 km ſteigen, die Zahl 
der Ylug-km von 4,4 auf 28,2 Millionen, die Zahl der zu 
befördernden Paſſagiere von 13 000 auf 110 000 und Fracht 
und Poft von 340,7 t auf 3381 t. Über den Bau von Flug⸗ 
zeugfabriken iſt nichts bekannt, doch ſteht es feſt, daß der 
Ausbau der zivilen und militäriſchen Luftfahrt lediglich durch 
die Sowjetinduſtrie erfolgen ſoll. 

Um die umfangreichen neuen induſtriellen Anlagen vor 
Interventionen und Flugzeugangriffen zu ſchützen, werden 
fie nach Möglichkeit tief im Landesinnern angelegt. Inter 
eſſant ift auch die Schaffung zahlreicher gewaltiger Induſtrie⸗ 
kombinate, wie z. B. des Dnjepoftroj, welches ein Kombinat 
von elektriſcher Energie, Metallurgie, Chemie und Kohle 
darſtellt und darüber hinaus noch mit der Landwirtſchaft 
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verbunden wird. Daß derartige Induſtriekombinate gu- 
gleich hervorragende Grundlagen einer modernen Rüſtungs— 
induſtrie darſtellen, liegt auf der Hand. Die Somjetregie- 
rung ſcheint beſtrebt zu ſein, von der Bildung einer ſpeziellen 
Rüftungsinduftrie, die nur totes Kapital darſtellen würde, 
abzuſehen und dafür eine impoſante Schwerinduſtrie zu 
ſchaffen, die jederzeit auf Kriegsproduktion umgeſtellt werden 
kann. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß auch der ſcharfe Kurs 
der Sowjetregierung auf dem Lande von beſtimmten mili— 
täriſchen Geſichtspunkten diktiert wird. Da die 20 Millionen 
bäuerlichen Einzelwirtſchaften die Ernährungslage des Lan— 
des entſcheidend beeinfluſſen können, iſt die Sowjetregierung 
beſtrebt, nicht nur die Landwirtſchaft ſelbſt zu heben, ſondern 
ſie gleichzeitig zu ſozialiſieren, d. h. ſie unter ausſchließlich 
eigene Kontrolle zu bringen. Nach dem Fünfjahresplan 
ſoll der ſozialiſtiſche Anteil der geſamten Landwirtſchaft 
von 2 auf 15 vH. ſteigen, und vor allem die Brotverſorgung 
in größtenteils ſtaatliche Hände gelangen. Sollte es plan— 
mäßig gelingen, 84 Millionen Zentner Getreide allein durch 
kollektive und ſtaatliche Wirtſchaften abzuliefern, jo dürfte 
das Problem der Brotverſorgung für Front und Etappe als 
gelöſt erſcheinen. 8 

Zuſammengefaßt ergibt ſich, daß eine wirkliche Durch— 
führung des Fünfjahresplans die Sowjetunion in die Reihe 
der führenden Wirtſchaftsmächte der Welt bringen und da— 
mit zugleich die Grundlagen einer ſtraff zentraliſierten, 
modernen und umfangreichen Rüſtungsinduſtrie ſchaffen 
würde, ſo daß die Rote Armee in Kriegszeiten nicht nur 
zahlenmäßig, ſondern auch ihrer materiellen Verſorgung 
nach in der Reihe der erſten Heere Europas ſtehen dürfte. 
Nichts wäre verfehlter, als den Fünfjahresplan mit über- 
legener Skepſis betrachten zu wollen. Gerade das ſoeben 
abgelaufene erſte Jahr dieſes Planes hat den praktiſchn Be— 
weis dafür geliefert, daß es ſich um keine Utopie, ſondern 
um ein mit allen Kräften eines 150 Millionen-Volkes in An⸗ 
griff genommenes Werk handelt. Erſt die praktiſchen Er— 
fahrungen dieſes erſten Jahres berechtigten wohl W o ro- 
ſchilow auf dem im Oktober abgehaltenen Kongreß des 
Kommuniſtiſchen Jugendverbandes zu folgenden beachtens— 
werten Ausführungen: „Wir haben Grund, Befriedigung 
darüber zu empfinden, daß mit der ſchnellen Induſtriali⸗ 
ſierung unſeres Landes auch unſere Rote Armee und Flotte 
ſowie unſere Rote Luftwaffe mit jedem Tag ſtärker und 
vollkommener wird. Wir ſind ſchon heute nicht mehr bange, 
daß wir uns in Schwierigkeiten befinden werden, wenn der 
Krieg jetzt käme. Ganz im Gegenteil. Wir fühlen uns jetzt 
ſchon ſehr ſtark.“ : . 

In der Tat, gerade weil die Somjetregierung weiß, daß 
die wachſende Induſtrialiſierung gleichbedeutend iſt mit 
wachſender Wehrfähigkeit des Landes, muß ſie ein ernſtes 
Intereſſe an der Aufrechterhaltung des Friedens als erſte 
Vorausſetzung zur Verwirklichung des Fünfjahresplans 
haben. Umgekehrt aber befürchtet ſie, daß ihre Gegner ein 
um ſo größeres Intereſſe an der Störung des Fünfjahres⸗ 
plans haben, der eine ungewöhnliche Stärkung aller wirt⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen und militäriſchen Kräfte der Somjet- 
union bedeutet. 206. 


Gebirgsfruppen. 


Während Sſterreich, Frankreich und Italien eine nennens- 
werte Anzahl beſonderer Truppen verſchiedener Art für den 
Kampf im Hochgebirge beſaßen, trat das deutſche Reichs⸗ 
heer 1914 ohne entſprechende Formationen in den Krieg 
ein. Unſere Bundesbrüder unterhielten 4 Regimenter 
Tiroler Kaiſerjäger, 3 Landesſchützen-Regimenter und 
62 Gebirgsbatterien; bei den Franzoſen finden wir 13 aktive, 
12 Reſerve-Alpenjäger⸗Bataillone und 15 Gebirgsbatterien; 
in Italien 26 Alpini⸗Bataillone und 27 Gebirgsbatterien, 
dazu Reſerven an Milizen und Artillerie. 

Die 18 deutſchen Jäger-Bataillone waren gewiß eine vor- 


zügliche Truppe, aber ihre Ausrüſtung und Ausbildung 


konnte ſie höchſtens für das Gefecht in größeren Wald⸗ 
gebieten und in Mittelgebirgen befähigen. Doch ſelbſt hier- 
für waren unſere Jäger urſprünglich nicht vorgeſehen; viel⸗ 
mehr fanden die meiſten Bataillone zunächſt Verwendung 
im Rahmen der Kavallerie-Diviſionen oder kämpften an 
der Seite der mouge Infanterie. Erſt ſpäter boten ihnen 
die ausgedehnten Gebirgsfronten in den Vogeſen, in Ru⸗ 


mänien, Italien und den Karpathen Gelegenheit zur Be- 
tätigung als Sondertruppe. Ihr Einſatz dort führte zur 
Bildung größerer Jägerverbände bis zur Diviſionsſtärke. 

Nur das Jäger-Bataillon Nr. 14 in Colmar beſaß ſchon 
im Frieden für die im Wasgenwalde zu erwartenden 
Grenzgefechte einen beſcheidenen Beſtand an Gebirgsaus— 
rüſtung. Die ungemein harten und verluſtreichen Kämpfe 
des Jahres 1914 in den Hochvogeſen, vor allem am Hart- 
mannsweiler Kopf, zwangen dazu, den dort zahlreich ein- 
geſetzten franzöſiſchen Gebirgstruppen etwas Gleichwertiges 
entgegenzuſetzen, zumal der Winter vor der Tür ftand. Wie 
nun allmählich durch Zuſammenkratzen von Skiläufern bei 
allen möglichen Truppenteilen zuerſt „Schneeſchuh-Kompa⸗ 
nien“ und aus dieſen im nächſten Frühjahr „Gebirgs“- 
Formationen entſtanden, die immer wieder den Kern 
größerer Einheiten bilden mußten, zeigt das Buch“) des 
Hauptmanns Lanz in überſichtlicher Weiſe und anregender 
Form. Es iſt das beſondere Verdienſt des Verfaſſers, in 
einem umfangreichen organiſatoriſchen I. Teil die ungeheuren 
Schwierigkeiten klar dargeſtellt zu haben, die ſich dieſer 
Improviſierung von Gebirgstruppen entgegenſtellten, und 
uns zu erzählen, wie deutſche Aufbauarbeit ihrer Herr 
wurde und Truppen ſchuf, die ſich würdig den alten Jäger— 
Bataillonen und Infanterie-Regimentern zur Seite ſtellten. 
Zwanzig Anlagen verleihen einen intereſſanten Einblick in 
die Werkſtätten, in denen die Gründung württembergiſcher 


Gebirgstruppenteile beſchloſſen wurde: Das Preuß. und 


Württ. Kriegsminiſterium, das ſtellv. Generalkommando 
XIII. A. K. und der Generalſtab des Feldheeres. Im Ok— 
tober 1915 wurde aus den vorhandenen Gebirgs-Kom⸗ 
panien das Kgl. Württ. Gebirgs-Bataillon aufgeſtellt. Es 
beſtand aus ſechs Kompanien mit je einem MG.⸗Zug. Die 
Zuſammenfaſſung der ſechs MG.-Züge zu drei MG.⸗Kom⸗ 
panien, die der Truppe bald notwendig erſchien und die 
auch die Billigung des Württ. Kriegsminiſteriums fand, 
ſcheiterte am Widerſpruch der O. H. L. Erſt nach 1% Jahren 
wurde der Verſuch wiederholt, MG.⸗Kompanien zuſammen⸗ 
zuſtellen, diesmal mit Erfolg. Der dann auftretende Wunſch, 
aus dem Bataillon ein Regiment zu machen, fand auch zu- 
nächſt Widerſtand bei der O. H. L. Erſt Mai 1918 teilte 
der Erſte Generalquartiermeiſter mit, daß er keine Be- 
5996 gegen den Ausbau zu einem Gebirgsregiment 
abe. — — 

Die Schwierigkeiten, die der Aufſtellung von 40 Gebirgs- 
MG.⸗-Abteilungen aus dem Nichts in einem Monat ent- 
gegenſtanden, erfahren wir an dem Beiſpiel der Württ. 
Gebirgs⸗MG. Abt. 250. Die Geſchichte der Gründung der 
Württ. Gebirgs-Artl.⸗Abt. 4 ift erft recht mannigfaltig. Der 
große Bedarf an Tragtieren iſt nicht annähernd in Deutſch⸗ 
land aufzutreiben. Schließlich hilft, als ſelbſt Hagenbeck ver— 
ſagte, Schweden aus. Die Geſchütze lieferte Krupp, der 
glücklicherweiſe noch einen größeren chileniſchen Auftrag ver— 
fügbar hatte. 

Der II. Teil des Lanzſchen Buches läßt uns die an 
Kämpfen und Entbehrungen aber auch herrlichen Erfolgen 
reiche Kriegszeit der württembergiſchen Gebirgstruppen, be— 
ſonders des ſpäteren Gebirgsregiments, miterleben. Ge— 
radezu mit Neid im Herzen fieht der Infanteriſt der Weſt— 
front die Gebirgsſchützen von einem Kriegstheater zum 
anderen eilen: Von den Vogeſen nach Rumänien, in die 
Karpathen, nach Mazedonien und Italien. Hier, im Ver⸗ 
bande einer Jäger⸗Diviſion, fügen die württ. Gebirgsſchützen 
die ſchönſten Blätter in den Kranz ihrer Lorbeeren, die 
Eroberung des Monte Matajur und die Einnahme von 
Longarone. Beſonders erfreulich iſt, daß der Held dieſer 
Tage, der jetzige Hauptmann Rommel, Ritter des Ordens 
Pour le Mérite, noch dem Reichsheere angehört. — 

In welcher Form die verſchiedenen Arten von Gebirgs- 
truppen bei gutem Kriegsende beſtehen geblieben wären, 
deutet das Buch nur an. Darüber Vermutungen zu äußern, 
iſt müßig; doch das ſcheint feſtzuſtehen, daß mindeſtens 
Stämme der Gebirgsſchützen, der Gebirgs-MG. Abt. und 
der Gebirgs-Artl. im Friedensheere erhalten worden wären. 

) Heft 17 der „Einzeldarſtellungen der Geſchichte würt- 
tembergiſcher Heeresverbände“. Die Württ. Gebirgs- und 
Sturmtruppen im Weltkrieg 1914/18 von H. Lanz, Hptm. 
i. Rw. Min., im Kriege zuletzt Adjutant des Kgl. Württ. 
Gebirgsregiments. Bergers Lit. Büro und Verlagsanſtalt, 
Stuttgart 1929. 
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Und wenige kleine Abteilungen dieſer Art hat uns fogar 
die Verminderung der Armee belaſſen: Ein Gebirgs-Jäger⸗ 
Bataillon mit Minenwerfer-Kompanie und eine Gebirgs— 
Artl. Abt. Dieſe Einheiten ſind zu ſchwach, als daß jemand 
befürchten könnte, fie würden dereinſt Kadres für ein Alpen- 
korps abgeben, aber den Geiſt ſollen ſie pflegen und er— 
halten, der in den prächtigen Leuten unſerer Kriegs-Ge⸗ 
birgstruppen ſteckte. Dem dient auch die Schrift des Haupt- 
manns Lanz, die als Formationsgeſchichte der Gebirgs— 
waffen ſchlechthin bezeichnet werden kann, und daher 
weiteſte Verbreitung verdient. 42. 


Jagdreiten. 


Gedanken eines unbeſcheidenen Maſters. 

Die diesjährige Witterung brauchte bisher dem Jagdreiten 
noch kein Ende zu ſetzen. Daher ſind einige Überlegungen 
hierzu auch jetzt noch am Platze. Das Jagdreiten iſt in 
Deutſchland zuſehends im Aufblühen begriffen. Die Ver— 


mehrung der Meuten, die Leiſtungen unſerer Zuchten, die 


geſteigerten Anforderungen in den Leiſtungsprüfungen der 
Turniere tragen dazu bei. : 

Wer hinter den Hunden reitet, weiß, daß der scent über— 
haupt or in den friſchen Novembertagen gut ſteht, weshalb 
im Mutterland des Jagdreitens die Saiſon beginnt, wenn 
ſie bei uns aufgehört hat. In dieſem Oktober war weder in 
England noch in Deutſchland das beſte aus den Hunden 
herauszuholen. 

Der Soldat hat davon einen Gewinn. Vielfach kann er 
hinter Hunden reiten. Dies iſt ein nicht zu verkennender 
Vorteil, denn nur hinter Hunden, die gut in Form ſind, 
wird ein Druck auf das Tempo ausgeübt, auch da, wo ſonſt 
aus Pferdeſchonungsgründen „gebremſt“ wird. Wer nicht 
vorwärts reitet, hängt ab. 

Was hat dieſes ſchnelle Vorwärtsreiten nicht alles in ſich? 
Gewandtheit des Körpers, ſchnelles Denken und Entſchließen, 
Ruhe in ſchwierigen Lagen. Hier wird der Kavalleriſt! 

Und doch ſind auch hier mancherorts Nachteile vorhanden. 
Das Reiten hinter Hunden iſt meiſt wegen der hohen Koſten 
keine rein militäriſche Angelegenheit, ſondern vom Zivil— 
reiter mehr oder minder abhängig. Damit iſt ein guter 
Grund gegeben, die reiterlichen Anforderungen, beſonders 
in bezug auf Hinderniſſe, dem ſchwachen Reiter anzupaſſen. 
Dazu kommt noch, daß, während bei Jagdreiten ohne 
Hunde ein oder zwei beſonders gewandte und vortrefflich 
berittene Reiter anführen, denen das Feld folgen muß, bei 
ſolchen hinter Hunden der verantwortliche Maſter bei der 
Anlage immer an den einſamen Schlepper, den huntsman 
und die Piköre denken muß. So kommt man zu einer 
Minderung der reiterlichen Anſprüche, für die dann Erſatz 
geſucht wird in Form von gut geblaſenen Signalen, roten 
Röcken, auf Schimmeln berittenem Perſonal u. dgl. Fran- 
zöſiſches Zeremoniell wird nachgeahmt, engliſche Anforde— 
rungen ängſtlich vermieden. 

Wenn wir mit dem Jagdreiten kavalleriſtiſche Ausbil- 
dungszwecke für Reiter und Pferd verfolgen, wollen wir 
doch recht anſpruchsvoll ſein. Es gehört zu unſerer Berufs— 
auffaſſung. Wir werden dafür bezahlt! Wenn wir Gol- 
datenreiter im Jagdfeld haben, deren Paſſion an dieſem 
herrlichſten Sport leidet durch einen Sturz oder eine Unzu— 
länglichkeit des von ihnen ausgebildeten Pferdes, dann ſollte 
denen eben auf militäriſchem Wege die nötige Erziehung 
im Jagdreiten angedeihen laſſen werden. Im Zeitalter des 
Gaſes, der Flieger und Tanks kann es nicht gleichgültig 
ſein, ob das Kavalleriepferd willig in einen Bach einrutſcht 
oder nicht, wenn der Reiter dadurch eine Brücke vermeiden 
kann. 

Wenn wir dieſen Grundſätzen zuſtimmen, können wir 
klarer ſehen, wie das Jagdreiten dieſem militäriſchen 
Zweck nutzbar gemacht werden kann. Was man oft als 
„Jagden“ erlebt, weiſt Mängel auf, die mit etwas mehr 
Verſtändnis leicht abzuſtellen wären. Denn nicht in der 
„Schwere“ der Jagden allein liegt das Syſtem, ſondern in 
ihrer Plan- und Zweckmäßigkeit. Von einer Planmäßigkeit 
kann zunächſt nicht geſprochen werden, wenn das Jagdreiten 
nur ein⸗ bis zweimal wöchentlich im Oktober ſtattfindet, 
womöglich unter Ausfall bei Regen! Wenn dann noch in 
dieſem Monat Dutzende von Kommandos erledigt oder gar 
der Erholungsurlaub genommen wird, kann bei ſolcher 


Dürftigkeit natürlich weder für Reiter noch für Pferd etwas 
herausſpringen. Da unſere jungen Reiter ohnehin auch das 
Vorwärtsreiten im Exerzieren des geſchloſſenen Verbandes 
nicht mehr kennen, der kleine Herrenſport ganz aufgehört 
hat, kann man ſich nicht wundern, wenn da dem Nachwuchs 
vielfach etwas fehlt und die Anforderungen ſchlecht beritte— 
nem Zivil angepaßt werden. Wir müſſen mehr und länger 
im Jahr Jagd reiten. 

In Deutſchland fehlt eigentlich überhaupt die Erfahrung, 
was aus ſo einem Jagdpferd alles werden kann, wenn es 
einmal monatelang in dieſer Arbeit bleibt. Erſt dann wird 
es wirklich gut; die Pferde der Liverpooler Grand National 
ſind auf Jagden ausgebildet (ſie leiſten dieſe unerhört 
ſchwere Arbeit auf Schnelligkeit, Sprungvermögen, Mut 
und Selbſtvertrauen ſogar ohne Bahnarbeit!). 

Warum ſollten alſo 3.8. unſere Pferde in dieſem Jahr 
nicht bis Silveſter Jagd gehen! Boden und Wetter erlaubten 
es faſt überall, wo ein Gras- oder Wegſtreifen für die 
— ach ſo kleinen — Jagdfelder zu finden waren. 

Dann können aber die Anforderungen auch ſo geſteigert 
werden, daß man von einer Geländegängigkeit des Pferdes 
im natürlichen, aber ſchwierigen Gelände ſprechen kann. 
Was iſt ein natürliches, aber ſchwieriges Gelände? Wo 
immer einer Schwierigkeit entſteht, bekommt man etwas 
von unfairem Hindernis zu hören. Nimmt eigentlich der 
gehetzte Fuchs oder Straßenpanzerkraftwagen Rückſicht auf 
möglichft „faires“ Gelände für mein Pferd, wenn ich darauf 
dem Fuchs folgen oder dem Straßenpanzerkraftwagen aus: . 
weichen will? Man ſollte alſo von Hinderniſſen, die im 
Gelände vorkommen, richtigerweiſe nie ſagen, daß ſie un— 
fair ſind, ſondern nur, daß ſie für mich kümmerlichen 
Reiter oder mein kümmerliches Pferd zu ſchwierig ſind. 
Über Gräben, Wälle, Flüſſe, Steilhänge braucht alſo weiter 
nichts gejagt werden. „Unfair“ allerdings werden Hinder- 
niſſe meiſt dann, wenn ſie „aufgebaut“ ſind, und zwar des— 
wegen, weil ſie nicht der Natur abgelauſcht ſind. 

Da ift die ſchöne große Wieſe, in deren Mitte das 80 cm 


hohe Koppelrick ſteht, rechts und links markiert durch eine 


Flagge! Wenn man ſchon Flaggen und Aufbauperſonal 
auf der Jagd ſieht, oder gar Wegweiſer, die wie Schupo— 
beamte die Nachzügler einweiſen! Das richtig in breiter 
Front galoppierende Feld wird nun gezwungen, konzentriſch 
auf das zu kurze Koppelrick zuzuſtreben, die Reiter kreuzen 
ſich, die äußeren Flügel werden an die Flaggen gedrängt, 
wo jedes noch inſtinktiv handelnde Pferd ausbricht! Wer 
nicht Zeit, Material, Perſonal — und Verſtändnis hat, nur 
ſolche Hinderniſſe aufzubauen, die der Reiter ſpringen muß, 
wenn er überhaupt folgen will, ſoll es lieber ganz laſſen! 
Hierzu gehört, daß aufgebaute Hinderniſſe eingerahmt ſind 
durch Baumreihen, Höhen, Wald, Wege, Gräben, Bäche, 
die ein Vorbeireiten verhindern. Wo fich ſolche Naturfünge 
nicht finden, kann ich Hinderniſſe nur dann ausnahmsweiſe 
und ungern ins Gelände ſtellen, wenn ich aus einer Enge, 
etwa einer Straße oder einem Gehöft, aufs freie Gelände 
komme und nun in ganz kurzer Entfernung ein ganz langes 
Hindernis vor mir habe. Hier käme ich nur dann herum, 
wenn ich im rechten Winkel von meinem Strich abbiegen 
würde, was kein guter Reiter tut. Ahnlich liegt der Fall 
manchmal, wenn ich die Jagd eine Terraſſe herunterführen 
kann und dadurch ein aufgebautes Hindernis erſt im letzten 
Moment erblicke. Aber immer muß es ſo lang ſein, daß 
nicht das Herumreiten das rationellere iſt, denn auf einer 
natürlichen Jagd ſucht Reiter und Pferd ſeinen Weg weit 
vorausſuchend, und zwar den bequemſten, der am meiſten 
Kräfte ſchont, die wir vielleicht noch brauchen können! 
Solche natürlichen Hinderniſſe ſind immer einladend, 
daher können ſie entſprechend höher ſein. Damit kommen 
wir noch auf einen Punkt. Hinderniſſe — ſo hört man — 
follen nicht über 0,9—1 m fein, denn man will im jagd 
mäßigen Tempo ſpringen, und dazu dürfen ſie nicht höher 
ſein. Welche Hinderniſſe gibt es denn in der Natur? Im 
idealen Jagdgelände ſind ſie vom Landwirt angebracht als 
Mauren, Ricks und Hecken, kombiniert oft mit Gräben, um 
eine Koppel einzuzäunen. Dient die Koppel als Pferde 
koppel, ſo iſt die Umzäunung ſo hoch, daß ein Pferd ſie 
nicht ſpringen kann. Dient ſie als Viehkoppel, ſo iſt ſie vie 
niedriger, nämlich eben noch ſo hoch, daß das Vieh fid 
weder mit dem jchweren Körper dagegenlehnen, no 
darüberſpringen kann, nämlich 1,20 m. Jedes anſtändige 
Jagdpferd muß die leichteren ſolcher Ricks auch im Jagd? 


RITTER a: 
N 


W 
. 8 À 


1177 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 


1178 


tempo ſchaffen. Ricks für Kleintierzucht zu 0,80m gibt es 
im Gelände nicht; ſie wirken für ein anſtändiges Jagdpferd 
wie Stolperhinderniſſe und ſind, weil unnatürlich, oft un⸗ 
fair und gefährlich. Wenn Ricks ausſehen ſollen, als ob 


ſie Viehkoppeln wären, gehört dazu auch, daß ſie maſſiv 


ſind, recht dicke, möglichſt zweifache Horizontalhölzer und 
recht zahlreiche Vertikalhölzer haben. Was oben über die 
Anpaſſung an die Umgebung geſagt wurde, gilt auch hier 
für den maſſiven Bau: Je mehr darin geſchieht, deſto höher 
können ſie werden. 

Wenn nach dieſen Geſichtspunkten Jagden ausgeſucht und 
angelegt ſind, bleibt nur noch übrig, ob mit oder ohne 
Hunde, auf Mittel zu ſinnen, wie das Tempo immer beſſer 
wird, und wie die Pferde planmäßig ſchneller und aus— 
dauernder gemacht werden können. 

Daß bei geſteigerten Anforderungen auch Rückſchläge ein⸗ 
treten, ift natürlich. Um jo lehrreicher für den Reiter! Auch 
wird freilich das Gefahrmoment vergrößert, was viele 
Leute furchtbar finden. Nun iſt es ſchwer erklärlich, wie 
Mut und Selbſtvertrauen bei Reiter und Pferd entwickelt 
werden ſollen, wenn es kein Gefahrmoment gibt. 

Wie oft lieft man in „Jagd!-Berichten: „Der Maſter 
konnte x Brüche (ſo viel als Teilnehmer) verteilen.“ Und 
dann ſchnell Kaffee und Kuchen im Kreiſe bewundernder 
Damen! Dagegen kürzlich eine knappe Notiz in einer eng- 
liſchen Zeitung: „Nachdem der Maſter der X-Meute vorige 
Woche zu Tode geſtürzt iſt, jagt die Meute von dieſer 
Woche an unter ſeiner Witwe als Maſter weiter.“ 

Haben wir eigentlich denſelben Sportgeiſt wie das Inſel— 
volk, dieſelbe Härte gegen uns ſelbſt, oder haben wir ſie 
nicht? 133. 


Beſtellung von Mannſchaften 
zu Vorgeſetzten. 
Von Oberheeresanwalt Frey. 

Mit dieſem Thema hat ſich im alten Heere das Reichs— 
militärgericht in zahlreichen Entſcheidungen beſchäftigt, die 
im weſentlichen auf der Pr. A. K. O. vom 14. 6. 10 beruhen. 
In der Reichswehr ift die Frage geregelt durch die Beſtim— 
mungen, die die Verordnung über Rang- und Vorgeſetzten⸗ 
verhältnis der Soldaten des Reichsheeres vom 13. 11. 26 
(H. Do. 3k S. 34 D1) enthält, und die im weſentlichen 
auf den früher anerkannten Grundſätzen beruhen. 

Anfragen aus der Truppe ergeben, daß die beſtehenden 
Vorſchriften vielfach mißverſtanden werden. Zuzugeben iſt, 
daß ihr Wortlaut zu Zweifeln Veranlaſſung geben kann. 
Deshalb ſoll verſucht werden, an der Hand von Beiſpielen 
die Beſtimmungen zu erläutern. Zuerſt folgender Tat⸗ 
beſtand: Ein MG.⸗Kompaniechef beſtellt für den Stalldienſt 
die Gefreiten, die ſchon als Berittführer Vorgeſetzte für die 
Angehörigen ihres Berittes ſind, auch noch zu Vorgeſetzten 
„im Stalldienſt“ und beruft ſich dabei auf Abſatz 1 jener 
Beſtimmungen. Nach dem Sinn und Zweck des Kompanie⸗ 
befehls ſollte dieſe Heraushebung der Gefreiten als Vor⸗ 
geſetzte eine dauernde Einrichtung ſein, offenbar zur Unter⸗ 
ſtützung der beim Stalldienſt anweſenden Unteroffiziere, die 
ja ohne weiteres Vorgeſetzte der Stalldienſt tuenden Mann⸗ 
ſchaften ſind. Die Maßregel kann nicht ohne weiteres als 
den Beſtimmungen entſprechend anerkannt werden. In 
Abſatz 1 wird lediglich allgemein geſagt, daß Unteroffiziere 
und Mannſchaften „für die Dauer und den Umfang einer 
Dienſthandlung“ als Vorgeſetzte beſtimmt werden können. 
In Abſatz 2 und 3 wird dagegen für die Beſtellung unter⸗ 
ſchieden, ob ſie beſtimmt iſt für eine dauernde oder vorüber— 
gehende Befehlsbefugnis. Je nachdem werden verſchiedene 
Vorausſetzungen verlangt, unter denen eine ſolche Beſtellung 
zuläſſig iſt. Außer Zweifel liegt in obigem Beiſpiel Über⸗ 
tragung einer Befehlsbefugnis an beſtimmt bezeichnete 
Mannſchaften, nämlich die als Berittführer eingeteilten Ge⸗ 
freiten, für die Dauer und den Umfang einer Dienſthand— 
lung, den Stalldienſt, vor. Da es ſich aber um eine dauernde 
Befehlsbefugnis handeln ſollte, mußten auch die Voraus⸗ 
ſetzungen des Abſatzes 2 erfüllt ſein. Es mußte dieſe Be⸗ 
fehlsbefugnis an eine „gewiſſe Dienſtſtellung“ geknüpft ſein. 
Dazu ſind einige Beiſpiele gegeben: Korporalſchaftsführer, 
Stubenälteſter, Unteroffizier vom Dienſt. Man könnte dazu 
noch den Exerziergefreiten nennen. Das ſind alles eng um— 
grenzte beſondere Funktionen, die gewöhnlich von einem 


allgemeinen Vorgeſetzten, einem Unteroffizier ausgefüllt 
werden. Für dieſe gewiſſen, begrenzten Dienſtſtellungen — 
aber auch nur für dieſe — können auch Mannſchaften 
dauernd beſtellt werden. Der Stalldienſt iſt ſicher eine 
Dienſthandlung, aber keine gewiſſe Dienſtſtellung. Waren 
die Gefreiten aljo allgemein für den Stalldienſt als Börge- 
ſetzte beſtellt, ſo war die Beſtellung als dauernde unzuläſſig. 
War aber die Beſtellung ſo gemeint, daß die Gefreiten für 
die beſondere Dienſtſtellung als „Aufſichtführende beim 
Stalldienſt“ Vorgeſetzte ſein ſollten, ſo lagen die Voraus⸗ 
ſetzungen für die dauernde Beſtellung vor, und die Maß⸗ 
regel war gerechtfertigt. Ebenſo würde ſie nach Abſatz 3 zu⸗ 
läſſig ſein, wenn die Beſtellung nur vorübergehend, alſo für 
kürzere begrenzte Zeit, etwa für einige Tage bei Behinde⸗ 
rung von Unteroffizieren für den Stalldienſt erfolgt wäre. 
Würde z. B. ein Regimentskommandeur die Gefreiten uſw., 
die als Unteroffizieranwärter die Prüfung beſtanden haben, 
alſo in abſehbarer Zeit Unteroffiziere werden, ſchon vorher 
als allgemeine Vorgeſetzte der Angehörigen ihrer Kompanie 
beſtellen, jo wäre dies nach den obigen Darlegungen uns 
zuläſſig, da es ſich um eine Beſtellung auf unbeſtimmte, 
unter Umſtänden längere Dauer und nicht für eine gewiſſe 
Dienſtſtellung handelt, überdies auch die Beſtellung all⸗ 
gemein und nicht für die Dauer und den Umfang einer 
gewiſſen Dienſthandlung erfolgt iſt, wenn man annehmen 
wollte, daß es ſich um eine vorübergehende, nur bis zur 
Beförderung dauernde Beſtellung handelt. 

Zuſammenfaſſend muß alſo bei Beſtellung von Mann— 
ſchaften zu Vorgeſetzten berückſichtigt werden: 

1. Bei vorübergehender Beſtellung, daß ſie nur für die 
Dauer und Umfang einer Dienſthandlung geſchieht, alſo 
auch nicht mehrerer Dienſthandlungen. 

2. Bei dauernder Übertragung, daß ſie nur für gewiſſe 
i Dienſtſtellungen (nicht Dienſthandlungen) 
erfolgt. 

Immer aber muß beachtet werden, daß Unteroffiziere nie— 
mals zu Vorgeſetzten über Offiziere, Mannſchaften niemals 
zu Vorgeſetzten über Unteroffiziere beſtellt werden dürfen. 
Möglich bleibt dabei, daß ein Unteroffizier in beſonderer 
Dienſtſtellung als Vorgeſetzter eines Feldwebels in Betracht 
kommt. In jedem Falle muß die Beſtellung den Beteiligten 
bekanntgegeben werden. Bei einer dauernden Beſtellung 
gehört die ausdrückliche dienſtliche Bekanntgabe zur Be— 
gründung der Vorgeſetzteneigenſchaft; auch iſt zu dieſer Art 
der Beſtellung nur ein Diſziplinarvorgeſetzter befugt. Eine 
vorübergehende Beſtellung kann durch jeden Vorgeſetzten 
mit ſofortiger Wirkung formlos erfolgen. Eine etwa unter- 
laſſene Bekanntgabe an die Beteiligten berührt jedoch in 
dieſem Falle die Vorgeſetzteneigenſchaft nicht. Unkenntnis 
von der Vorgeſetzteneigenſchaft befreit aber bei Straftaten 
gegen den Vorgeſetzten von Strafe. 

Eine den Beſtimmungen nicht entſprechende Beſtellung 
kann die Eigenſchaft als Vorgeſetzter überhaupt nicht be— 
gründen. Daß eine ſolche ungültige Beſtellung unange- 
nehme Folgen für die Disziplin haben kann, ergibt fih aus 
der Überlegung, daß alle Inſubordinationshandlungen gegen 
einen ſolchen Scheinvorgeſetzten ohne weiteres ſtraflos 
bleiben müſſen. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Neuzeitliche Schießausbildung. 


Bei der abgeſtuften Ausbildung wird die Schießausbil⸗ 
dung neben Geländeausbildung und Unterricht häufig nicht 
genügend berückſichtigt. Dieſem Übelſtand muß durch gwed- 
mäßigere Ausnutzung der zur Verfügung ſtehenden Zeit 
und Mittel entgegengetreten werden. Was nützen uns 
Soldaten, die eine Kampfgruppe auf dem Sandkaſten führen 
können, dagegen als Schießlehrer wenig geeignet ſind und 
unter Umſtänden auch nicht durch hervorragend eigene 
Schießleiſtungen überzeugend wirken können. 

Durch die Zunahme der Maſchinenwaffen tritt die Be⸗ 
deutung des geleiteten Abteilungsfeuers mehr und mehr 
zurück und damit auch die ſorgfältige Erziehung zur Ab⸗ 
gabe des gezielten Einzelſchuſſes auf weite Ent⸗ 
fernungen. Wir ſchießen uns durch die Maſchinen⸗ 
gewehre an den Gegner heran und bekämpfen ihn dann auf 
den nächſten und nahen Entfernungen mit dem Gewehr. 
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Da fih auf dieſen Entfernungen kleinere Zielfehler noch 
nicht ſo auswirken, wird man zwar auch auf Treffer beim 
Gegner rechnen können, aber der Schütze wird häufig zum 
Durchreißen und ſonſtigen Unarten neigen. Wenn dagegen 
auf mittlere und weite Entfernungen geſchoſſen wird und 
damit das Ziel klein und kleiner erſcheint, ſo wird man die 
Beobachtung machen, daß der Schütze ſelbſtändig länger 
und auch genauer zielt. 


Wir dürfen unſeren Schützen daher keine Scheunentore 
vorſetzen, die geradezu zum Durchreißen und Hineinmucken 
herausfordern, ſondern Ziele, die den kriegsmäßigen auf 
den entſprechenden Entfernungen gleichkommen. Der An⸗ 
fang iſt bereits mit den perſpektiviſch verkleinerten Schei— 
ben für das Kleinkaliberſchießen gemacht. Hier wird tat⸗ 
ſächlich durch die Verkleinerung der Scheiben auf den der 
Wirklichkeit entſprechenden Entfernungen geſchoſſen. 


Mein Vorſchlag geht nun dahin, dieſe Maßnahmen auch 
auf das Zielen mit Gewehr 98 zu übertragen. Sehr 
oft mangelt die Zeit, oder aber auch die Örtlichkeiten ſetzen 
ſich der Aufſtellung von Normalſcheiben auf 200 oder 300 m 
entgegen. Wie gerufen kommen da die perſpektiviſch ver- 
kleinerten Scheiben. Durch ſie iſt man in der Lage, jedes 
Zielen auf den für das Schulſchießen üblichen Entfernungen 
durchzuführen. 


Beſondere Schießklaſſe 1. Schießklaſſe 2. Schießklaſſe 


100 m 200 m 300 m | 100 m | 200 m 300 m 


16 m | 200m 300 m 


| | | | | 
ET TASR SS © Fr | Ziele Ziele Ziele | Ziele Ziele | Ziele 
| 


für ſtehenden, fnienden und liegenden Anſchlag 


} 50 m Abſtand vom Zielfeld bis zur zielenden Abteilung | 


Faſt in jeder Kaſerne wird ſich wohl eine Fläche von 
etwa 80 bis 100 m Breite und etwa 2 m Höhe finden laffen, 
auf der man obenſtehendes Zielfeld mit ſchwarzer Farbe 
aufmalen kann. Wie aus der Zielfeldeinteilung hervorgeht, 
zielt die Kompanie ſchießklaſſenweiſe, und zwar ſtehen die 
einzelnen Schießklaſſen zur beſſeren Beaufſichtigung auf 
gleicher Höhe 50 m vom Zielfeld entfernt. Die Scheiben 
auf der 100-, 200⸗, 300 m⸗Zielbahn müſſen dementſprechend 
verkleinert werden. Beſonderes Augenmerk iſt darauf zu 
legen, daß in die einzelnen Zielfelder hauptſächlich die 
Figuren bzw. Ringſcheiben eingezeichnet werden, auf die 
bei den Schulſchießübungen auch geſchoſſen wird. Durch 
dieſe Maßnahme iſt man in der Lage ohne jeden Zielaufbau 
oder Marſchbewegungen von einem Platz aus mit ſeiner 
Schießklaſſe jede beliebige Schulſchießübung 
durchzuzielen. Auch gewöhnt gleichzeitig der Schütze ſeine 
Augen an die zu beſchießende Scheibe. Ein weiterer Bor- 
teil iſt der Fortfall des Scheibenaufſtellens — auf faſt 
immer zu nahen Entfernungen. 


Für die zielende Abteilung ſchlage ich folgende Eintei— 
lung vor: 


8. Zielfeld wie Stize 1 Bewegl Bielanlage (X) 


Abſtand 50 m 


Beſondere Schießtlaſſe 1. Schießklaſſe 


2. Schießklaſſe 


Abt. geöffn. zu 2 Gliedern 


Dreieckzielen 
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Verantwortlich für die geſamte Schießausbildung iſt ein 
Komp. Offz. 

Angehörige der Scharfſchützenklaſſe finden Verwendung 
beim Dreieckzielen oder als Ausbilder bzw. Hilfslehrer. 
Bei jeder Schießklaſſe ſind 1 bis 2 Lehrer einzuteilen, die 
ſich jeden Schützen 1. am Anſchußtiſch, 2. auf der Pritſche 
im Anſchlag liegend, freihändig oder kniend, 3. am Ziel⸗ 
bock vornehmen. Bei dieſer Reihenfolge iſt zugleich ein 
genaues Eingehen des Lehrers auf die Eigenarten des 
Schülers gewährleiſtet. Die Abteilung ſelbſt zielt und übt 
unter Aufſicht eines Uffzs. Anſchlagsarten uſw. nach An⸗ 
ordnung des Leitenden. 

Nachdem wir der Kriegsmäßigkeit durch Verkleinerung 
der Scheiben etwas nähergekommen ſind, fehlt uns noch die 
Beweglichkeit der Ziele. Faſt nur auf den Übungsplätzen 
erhält der Schütze einmal Gelegenheit auf bewegliche Ziele 
zu zielen und zu ſchießen und doch läßt ſich dies mit den 
einfachſten Mitteln auch auf dem Kaſernenhof erreichen. 

Unter der Annahme, daß obenſtehendes Zielfeld auf eine 
Bretterwand oder Mauer aufgemalt iſt, laſſen ſich vor der 
Bretterwand ſehr leicht 2 Drähte, die um ſenkrecht an der 
Wand angebrachte Räder laufen, anbringen, an denen man 
dann Meldehunde oder kriechende Schützen anhängen kann. 
Auf dieſe Weiſe gibt man dem Schützen auch ab und zu 
Gelegenheit, auf ſeitlich ſich bewegende Ziele zu zielen und 
ſich im Erkennen und Erfaſſen des Vorhaltemaßes zu üben. 

Die Handhabung der Schießausbildung auf dieſe Art iſt 
von mir in der Praxis erprobt worden und hat ſich auf das 
Beſte bewährt. 208. 


Kolbenlage beim Anſchlag. 

Die Schießvorſchrift (H. Dv. 260) beſagt in der Ziff. 74 
(Anſchlagarten) u.a. folgendes: 

Während des Hebens und Einziehens des Gewehrs be— 
wegt ſich Korn in der Linie Auge —hHaltepunkt vor und 
zurück 

In der Ziffer 76 (Anſchlag kniend) ſteht u. a.: 

„Jetzt wird das Gewehr ſo weit vorgebracht, daß der 
Kolben beim Heben nicht unter dem Arme anſtößt .. 

In der Ziffer 2 (Schnellſchuß) ſteht u. a.: 

„Der Schütze ſticht beim Vorbringen des Gewehrs, wäh- 
rend das Auge feſt auf den Haltepunkt gerichtet iſt, mit der 
Mündung das Ziel an und zieht den Kolben kurz ein, ſo 
daß fih das Korn in der Linie: Auge Haltepunkt ſchnell 
vor- und zurückbewegt ...“ 

Die Ziffer 76 (Anſchlag kniend) beſagt u. a. 
folgendes: 

„Das Gewehr wird mit dem Kolben an die rechte Seite 
auf die rechte Patronentaſche gebracht. Mündung in Augen- 
höhe. Die rechte Hand umfaßt den Kolbenhals, der rechte 
Arm liegt leicht an der äußeren Seite des Kolbens ...“ 

Auf einem Schießlehrerlehrgang iſt es für praktiſch be— 
funden worden, das Gewehr mit dem Kolbenblech in Höhe 
der rechten Bruſtwarze abſchneiden zu laſſen. Damit dürfte 
jedoch das Gewehr übertrieben weit vorgebracht und die 
Bedingungen in den Ziffern 76 und 82 nicht erfüllt werden. 
Die Ziffer 76 ſpricht davon, daß der rechte Arm an der 
äußeren Seite des Kolbens liegen ſoll. Es muß damit der 
ganze Arm, nicht nur der Unterarm gemeint ſein. 

Die Schießvorſchrift ſagt leider nichts Genaues darüber, 
wie weit der Kolben zurück- bzw. vorgenommen werden ſoll. 

Um die Einheitlichkeit der Ausbildung innerhalb der 
Truppe zu gewährleiſten, dürfte ſich folgende Faſſung 
empfehlen: 

„Der Kolben liegt unter der Achſelhöhle an der rechten 
Seite auf der rechten Patronentaſche. Das Kolbenblech 
ſchneidet etwa mit der hinteren Patronentaſche ab.“ 175. 


Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 5. 


Die Bearbeitung der 5. Aufgabe führte zur Erörterung 
nachſtehender Fragen: 

1. Soll die Ablöſung der Infanterie zeit⸗ 
lich geſtaffelt, d. h. follen zunächſt die Schützenkom— 
panien, dann die ſ. MG., MW. uſw. abgelöſt werden? Der 
Nutzen eines jo umſtändlichen Verfahrens ift nicht zu er— 
kennen, wohl aber kann dadurch die Ablöſung ſo verlang— 
ſamt werden, daß die abgelöſte Truppe nicht mehr vor 
Hellwerden ihre Plätze bei Gr.-Glienicke erreicht. 


re 


Le 


1181 1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 30 118 
= Sollen die abgelöſten 5 der In⸗ -H 57: d 
taillonsweiſe geſammelt werden oder fompanie- Perſona eran erungen 


weiſe nach erfolgter Ablöſung nach Gr.-Glienide abrücken? 
Das auf dieje Straße ſowie auf die nach Gr.-Glienide 
führenden Wege zu erwartende feindliche Störungsfeuer er— 
fordert Zerlegen der marſchierenden Truppe und nicht ihr 
EIER Starke Verzögerungen wären außerdem die 
Folge. 

3. Sollen die Reſerven der Vorhut zuerſt 
oder zuletzt abrücken? Da im Falle feindlichen An⸗ 
griffs ein nächtlicher Gegenſtoß keinen Erfolg verſpricht, die 
H. K. L. im übrigen zuſammenhängend beſetzt iſt, ſcheint es 
nur erwünſcht, wenn die Reſerven ſo früh wie möglich nach 
Gr.⸗Glienicke abrücken. 

4. Klare Befehlsverhältniſſe müſſen während 
der Dauer der Ablöſung geſchaffen werden. Wir haben im 
Stellungskriege gelernt, daß der Führer der abgelöſten 
Truppe bis zum Abſchluß der Bewegung das Kommando 
führen muß, da er am beſten Beſcheid weiß und die Ver— 
antwortung für das Gelingen der Ablöſung trägt. 

5. Soll man den Pionieren den Zeitpunkt der 
Brückenſprengungen überlaſſen? Sprengt man ſie 
ſchon am 2. 10. abends, ſo fordert man den Gegner zu er— 
höhter Tätigkeit, mindeſtens mit ſeiner Artillerie, heraus 
und ſtört ſich ſelber die Ablöſung. Je ſpäter die Zer⸗ 
ſtörungen erfolgen, deſto beſſer, damit die Maffe der Vorhut 
aus dem wirkſamen Feuerbereich der feindlichen Artillerie 
heraus iſt und die neuen Gefechtsvorpoſten Zeit erhalten, 
ſich in ihren Stellungen einzurichten. 

6. Frühzeitiger Abſchub der leichten Kolonnen und 
des Troſſes iſt erforderlich, um die Wege freizumachen. 


Engliſche Aufgabe 13. 


Zugunſten derjenigen, die dieſem kleinen Werk nicht be— 
gegnet ſind, will ich auseinanderſetzen, daß es ſich um einen 
geiſtreichen Einfall handelte, um gewiſſe Grundſätze der 
Kleintaktik zu erläutern. 

Leutnant F. hatte eine Anzahl von Träumen, wobei er 
in jedem vor dieſelbe Aufgabe geſtellt wurde, nämlich mit 
50 Unteroffizieren und Mannſchaften „Duffers' Drift“ zu 
halten. In jedem der erſten fünf Träume beging er einige 
taktiſche Fehler, mit dem Ergebnis, daß er bei jeder dieſer 
Gelegenheiten verſagte. Aber nach jedem Traum behielt er 
die Urſache ſeines Verſagens und den darin enthaltenen 
taktiſchen Grundſatz feft in feinem Gedächtnis. Er machte 
nicht denſelben Fehler zweimal. Nachdem er ſich während 
ſeiner erſten fünf Träume jeden nur möglichen Fehler hatte 
zuſchulden kommen laſſen, fand er in ſeinem ſechſten Traum 
die richtige Löſung der Aufgabe. — 

Die Zeiten haben ſich geändert und mit ihnen die Art der 
Kriegführung. Vielleicht iſt die auffallendſte Veränderung 
das Auftreten der bewaffneten Kampffahrzeuge. 

Die Grundſätze des Krieges haben ſich nicht verändert, 
wohl aber ihre Anwendung. Die Methoden, die gegen einen 
aus berittenen Schützen mit einigen Kanonen beſtehenden 
Feind erfolgreich ſein würden, würden ſich nicht notwen⸗ 
digerweiſe gegen einen Feind in Straßenpanzerwagen oder 
Kampfwagen wirkungsvoll erweiſen. . 

Es iſt möglich, daß ein junger Offizier von heute im 
Kriege in die Lage kommt, einen vereinzelten Flußüber⸗ 
gang gegen bewaffnete Kampffahrzeuge zu halten. Es iſt 
jo gut wie ficher, daß viele von ihnen während der Frie- 
densausbildung in die Lage kommen, dies zu tun. 

Ich habe mich durch ähnliche wie die in „Leutnant F.“ 
angewandten Methoden bemüht, meine Anſichten über das 
Offenhalten von Flußübergängen und über die Anlage und 
die Verteidigung von Straßenſperren darzulegen. Es iſt 
ſehr wohl möglich, daß die von mir vorgeſchlagenen Me— 
thoden nicht die beſten ſind. Sie beanſpruchen einzig und 
allein, von Grund auf geſund zu ſein. 21. 
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Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1.2.1930: zu Genlten.: die 
Genmajore: Brandt, Inſp. d. Kav., Schubert, A. Fü. IV 
und Landeskdt. in Sachſen; zu Genmajoren.: die Oberſten: 
Streccius, Kdr. d. J. R. 17, Wendlandt, A. Fü. VI, 
* Steppuhn, J. Fü. VII, Endres, Chef d. St. d. Heeres- 
Waffen⸗Amts, Adam, Chef d. St. d. Gr. Kds. 1; zu 
Oberſten: die Obrſtlte.: Geyer, Abt. Leit. im Rw. Min., 
Bauer, Lehrg. Leit. an d. Inf.⸗Schule, 1 Stottmeiſter, 


A. R. 2, K Mauck, St. d. 6. Div., Schindler, J. R. 19, 


Grün, Chef d. St. d. Inſp. d. Artl., Schönhärl, J. R. 20, 
Ko. Kluge, Chef d. St. d. 1. Rav. Div., Frhr. v. Peh- 
mann, Kdt. von München, Gallmeiſter, J. R. 6, v. Ja- 
gow, Kdt. von Oppeln, Erler, Kdr. d. Kİ. 6, v. Niebecker, 
Kdtr. von Breslau, Schimrigk, J. R. 17, Bormann, 
Kdr. d. Pi. 3, Ritter v. Reitzenſtein, J. R. 21, Heig, 
Kdtr. d. Arti. Schießpl. Jüterbog, Kobus, Abt. Leiter 
im Rw. Min., Mencke, St. d. Gr. Kds. 1, Bolge, 
J. R. 11, Dollmann, Chef d. St. d. 7. Div.; zu Obrſtlten.: 
die Majore: Ruft, Kdr. d. N. 7, Frhr. Geyr v. Schweppen⸗ 
burg, St. d. 4. Div., Baron v. Aſcheberg, Kdr. d. N. 5, 
Neumann, R. R. 12, Althaus, Rw. Min., Keßelring, 
St. d. 7. Div., Hammer, J. R. 2, Winterer, St. d. 
A. Fü. III, Waitz, Kdr. d. N. 6, KBüchs, Koſſack, 
Rw. Min., o. Römer, R. R. 11, Mylo, J. R. 1, v. Wie- 
tersheim, J. R. 17, Neugebauer, J. R. 13, Hoffmann, 
Kdr. d. N. 3, . dem Hagen, J. R. 10, Builh, St. d. 
2. Div., Friderici, J. R. 1, v. Keifer, Rw. Min., 
. Stülpnagel, J. R. 5, . Stumpfeld, A. R. 2, 
Kratzert, A. R. 4, Brüll, J. R. 8, Kaempfe, A. R. 2, 
Moſer, Kdr. d. III. / A. R. 3, Braumüller, A. R. 6, 
Petzel, St. d. 3. Div., Lohmann, Rw. Min., Hoff- 
mann, J. R. 14, Schade, J. R. 4; zu Majoren: die Hptlte. 
und Rittm.: Geitner, St. d. 5. Div., KThofern, Rw. Min., 
Moſer, Kdtr. von Königsberg (Pr.), v. Sommerfeld, 
Am. Min., MKieckhoefer, J. R. 8, Rathke, A. R. 1, 
Mühlmann, A. R. 4, Oelsner, J. R. 3, Kohl, St. d. 
2. Rav. Div., Stever, R. R. 6, Tittel, St. d. A. Fü. IV, 
Buchholtz, J. R. 2, v. Goedel, R. R. 15, Nadrowſki, 
Kdtr. von Hannover, Wo. Prittwitz u. Gaffron, R. R. 9, 
Tiemann, St. d. 1. Div., Saal, R. R. 5, Meyer, Artl.⸗ 
Schule, Deil, R. R. 12, . Zülow, St. d. 6. Div., 
Vüllers, J. R. 18, Güntzel, St. d. A. Fü. V, Thomas, 
Inf.⸗Schule, Lahode, J. R. 11, MLeonhardi, Kdtr. von 
Glogau, KHimer, Kdtr. von Cuxhaven, KHollidt, J. R. 12, 
Dietl, J. R. 19, uv. Tippelskirch, St. d. 3. Div., & Woll⸗ 
mann, Ziegler, St. d. 1. Div., Ko. Hanneken, J. R. 6, 
Bogatſch, Rw. Min., Brennecke, & Frhr. v. Gablenz, 
St. d. 2. Div.; zu Hpflten.: die Oblte.: Criſolli, St. d. 
4. Div., Thoholte, A. R. 5, Traut, J. R. 2, aiſer, 
J. R. 8, Trübswetter, A. R. 7, Burgdorf, J. R. 8, 
Raegener, J. R. 5, Hieber, J. R. 13, 1 Steinmeiſter, 
St. d. 4. Div., Weiß, J. R. 18, Köhler, J. R. 17, 
Stettner Ritter v. Grabenhofen, J. R. 19, 

J. Wegener, J. R. 
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Wagner, J. R. 8, . Chappuis, J. R. 9, Spannenkrebs, 
Kdtr. von Berlin, Weiner, Kf. 2, Jacob, A. R. 6; zu 
Rittmeiftern: die Oblte.: &. Verſen, R. R. 5, Walzer, 
R. R. 17, *. Poſer u. Groß⸗Nädlitz, R. R. 12, o. dem 
Kneſebeck, R. R. 9, Frhr. v. Wechmar, R. R. 15, 
KFabiunke, F. 6, Neidert, F. 5; zu Oblten.: die Lte.: 
Garthe, J. R. 6, Bochum, A. R. 3, Wochens, J. R, 6, 
Reichardt, Pi. 4, Lindemann, J. R. 3, Wo. Lüpte, 
J. R. 17, Berger, J. R. 12, Wolff, Kf. 2, KHeyna, 
Kf. 1, Hofmann, J. R. 20, Mürau, R. R. 2, Fürſt, 
J. R. 1, Schmidmann, R. R. 10, Grvpßkreutz (Guftav), 
A. R. 2, Kurtz, A. R. 5, Rittner, A. R. 2, Schroth, 
R. R. 8, Seitz, R. R. 14, Dingler, R. R. 5, Krüger, 
N. 4, KLaengenfelder, J. R. 21, Frhr. Grote, J. R. 4, 
Brandt, J. R. 11, Crome, J. R. 1, Janſa, R. R. 18, 
Zinſſer, A. R. 4, v. Klitzing, R. R. 3, Berg, R. R. 15, 
Hilliger, A. R. 3, Rauterberg, I. R. 4, MLamprecht, 
J. R. 19, Jebens, A. R. 2, Reh, A. R. 1, Michelis, 
J. R. 9, Pasquay, Kf. 7, Riebel, J. R. 7, Kohlhaas, 
J. R. 4, Dr. Koch, R. R. 14, Frhr. v. Wolff, R. R. 2, 
KHentichel, J. R. 8, Kübel, A. R. 7, Weyher, J. R. 18, 
Schlieckmann, R. R. 13, Schumann, J. R. 11, Boſſe, 
R. R. 1, Roſe, N. 3, Krüger, J. R. 7, Behle, J. R. 17, 
Bernhold, J. R. 11, eEckſtein, J. R. 3, Francke, 
J. R. 12; zu ten.: die Ob.⸗Fähnriche: Kriebel, J. R. 21, 
v. Kunowſki, J. R. 17, Kabl, N. 7, Ullmer, J. R. 10, 
Weber, J. R. 2, o. Amsberg, J. R. 6, Reinhardt, 
A. R. 5, MBornhaufen, J. R. 16, Meyer, J. R. 8, 
Möller, Pi. 1, Frhr. v. Imhoff, A. R. 7, Wo. Cons⸗ 
bruch, J. R. 16, Starke, J. R. 4, Ziervogel, Kİ. 3, 
Schlickum, A. R. 3, Moeller, J. R. 12, KHeufer, J. R. 14, 
%v. Gyldenfeldt, J. R. 6, Frhr. v. Udermann (Wolf⸗ 
gang), J. R. 15, Ernſt, J. R. 19, o. Bonin, R. R. 4, 
Hecker, N. 3, Frhr. v. Gültlingen, R. R. 18, v. Unger, 
R. R. 16, Langenſtraß, Kf. 2, Thien, A. R. 2, 
v. Drabich⸗Waechter, J. R. 8, Koenig, A. R. 7, Alewyn, 
J. R. 17, v. Criegern, J. R. 14, Rips, A. R. 1, 
%*Giümbel, J. R. 20, o. Tempelhoff, A. R. 3, Henkel, 
A. R. 5, Schulz, J. R. 13, . Zawadzky, J. R. 8, 
Prilipp, A. R. 2, v. Hennigs, J. R. 1, o. der Heyde, 
J. R. 2, Mv. Schenckendorff, J. R. 9, Schäfer, J. R. 11, 
KDeglmann, J. R. 21, Frhr. v. Finck, J. R. 10, Einbeck, 
A. R. 2, Metz, A. R. 7, Klamroth, J. R. 6, Lunke, 
N. 1, Frhr. v. Canſtein, J. R. 4, Hanſen, J. R. 2, 
o. Wittern, J. R 10, Neumann, J. R. 7, Ko. Metzſch, 
R. R. 12, Morgenſtern, N. 4, v. Keußler, J. R. 1, 
Schönberg, R. R. 9; zu Gen.-Ätzten: die Gen.⸗Ob.⸗Arzte: 
Dr. Kluge, Div.⸗Arzt d. 4. Div., Dr. Schnelle, Div.⸗Arzt 
d. 1. Kav. Div.; zu Gen.-Ob.-Arzten: die Ob.⸗St.⸗Arzte: 
Dr. Luerßen, S. 5, Dr. Handloſer, Heeres⸗San.⸗Inſp.; 
zu Ob.-St.-Arzten: die St.⸗Arzte: Dr. Günther (Ernſt), 
S. 4, Dr. Jaeckel, S. 3; zu St.-Arzten: die Ob.⸗Arzte: 
Dr. Schulz (Wilhelm), S. 5, Dr. Wächtler, S. 4; zu 
Ob.-Arzten: die Aſſiſt.⸗Arzte: Dr. Witſchel, S. 3, „ Dreſcher, 
S. 6; zu Veterinären: die Unterveterinäre: Dr. Willimczik, 
R. R. 5, Nieland, R. R. 6. 


Marine. ; 

Mit Wirkung vom 1.2.1930 befördert: zum Kpt. 3. S.: 
der Fregkpt. K Lindau, Kdt. d. Kreuzers „Karlsruhe“; zum 
Fregkpk.: der Korpkpt. „Denſch, Admiralſtabsoffz. b. Kdo. 
der Mar. Stat. d. Oſtſee; zum Korvfpf.: der Kptlt. Tobye, 
Artl. Offz. bei der Kdtr. Pillau; zu Kpflten.: die Oblte. 3. ©. 
Hufſchmidt (Kurt) vom Stabe des Linienſchiffs „Hellen“, 
Berger (Fritz), Kdt. in d. 4. Torpedobootshalbflottille; zum 
- . Kptlt. d. Mar.-Ing.⸗Weſens: der Oblt. d. Mar.⸗Ing.⸗Weſens 
Moſes, Kraftfahroffz. bei der III. Mar. Arti. Abt., zugl. 
Leit. d. Fahrbereitſchaft der Kdtr. Swinemünde; zum Mar. 
Gen.-Db.-Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. Eyerich, Chefarzt 
des Mar. Laz. Flensburg⸗Mürwik, zugl. Ob.⸗Arzt der Mar.⸗ 
Schule daſelbſt ſowie Ob.-Arzt der Torpedo- und Nachr.⸗ 


Gustav Knauer „u. 
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Schule; zum Mar.-Ob.-St.-Arzt: der Mar.⸗St.⸗Arzt Dr. 
Kugelmann, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. d. Oſtſee, 
tdt. zur Univ. Kiel; zum Mar.⸗St.-Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗ 
Arzt Dr. Hoffmann von der Mar.-Werft Wilhelmshaven 
(Werftkrankenhaus). 


Heere und Flotten | 


Frankreich. Alle Blätter, insbeſondere „Echo de 
Paris“ und „Journal“, lehnen den Vorſchlag des amerikan. 
Präſidenten Hoover, im Kriegsfalle Lebensmittelſchiffe den 
Spitalſchiffen gleichzuachten, entſchieden ab. — Zwiſchen der 
franz. und ital. Preſſe iſt ein ſcharfer Kampf wegen der 
von Italien geforderten Flottengleichheit im Gange. Die 
franz. Blätter, ſo beſonders „Temps“ und „Matin“, lehnen 
die Flottengleichheit ab und betonen, daß davon keine Rede 
ſein könne, da die Aufgaben der beiden Flotten ganz ver— 
ſchieden ſeien. Frankr. könne nicht darauf verzichten, die 
Flottenpolitik nach ſeinen eigenen Bedürfniſſen zu machen. 
— Im übrigen wird darauf verwieſen, daß Frankr. ſich auf 
die erſte ital. Anregung zu direkten Verhandlungen über die 
Flottenfrage hierzu ſofort bereit erklärt habe, doch ſei Italien 
niemals mehr darauf zurückgekommen und verſuche nun, 
ſchon im Vorhinein Frankreich die Schuld an dem wahr- 
ſcheinlichen Scheitern der Seeabrüſtungskonferenz in die 
Schuhe zu ſchieben. 64. 

Holland. Der bisher im Gebrauch befindliche Stahl— 
helm, der dem engl. ähnlich ſah, wird beim Feldheer durch 
einen anderen, dem deutſchen angenäherten, erſetzt. Die 
alten Helme werden an die Beſatzungstruppen ausgegeben. 
— Das Mitführen der neu eingeführten verbeſſerten Gas— 
maske macht infolge ihres vergrößerten Umfangs Schwierig— 
keiten beſonders bei der Kav. Die Verſuche damit ſind noch 
im Gange. Die Div. Aufkl. Abtlg. iſt um eine Radf. Komp. 
verſtärkt, wofür eine Schwadron Huf. weggefallen iſt. Jetzige 
Zuſammenſetzung: Stab, 2 Radf.⸗Kompanien, 1 Reſ.⸗Huſ.⸗ 
Schwadron, 1 Zug ſ. MG., 1 Zug Panzerwagen. Die leichte 
Brig. enthält ein Radf. Rgt. zu 4 Batln. mit je 3 Kompn. 
und 1 Zug ſ. MG. auf Motorrädern ſowie eine Radf.⸗ 
Pionier-Abtlg. Außerdem hat jede Div.-Gruppe 4 Radf.⸗ 
Kampanien, das Inf. Rgt. eine Radf.⸗Gruppe von 20 Mann, 
die Huſ.⸗Schwadron 15 Radfahrer. 46. 

Italien. Die Statuten der faſchiſtiſchen Partei wurden 
neu geregelt. Danach beginnt das faſchiſtiſche Jahr mit dem 
29. Oktober, dem Tage des Marſches auf Rom. Der große 
Rat wurde weſentlich vermindert und beſteht nunmehr aus 
drei Kategorien: 1. Lebenslängliche Mitglieder: Die Führer 
des Marſches auf Rom (Quadrumviren). — 2. Mitglieder 
auf die Dauer ihrer Amtszeit: Die meiſten Miniſter, die 
Präſidenten von Senat und Kammer, der Kommandierende 
General der Miliz, der Generalſekretär und ſeine beiden 
Stellvertreter, der Vorſitzende des Sondergerichtshofes und 
der Vorſitzende der Dachſyndikate der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. — 3. Mitglieder, die wegen beſonderer Ver— 
dienſte auf 3 Jahre in den Rat gewählt werden. Die 
Wahl wird erſt erfolgen. — Neu geregelt wurden ferner die 
Rangordnung (der Duce ſteht natürlich weiter an erſter 
Stelle), die Diſziplinarſtrafen (von der Verwarnung bis zum 
Ausſchluß aus der Partei, der dem Ausſchluß aus dem 
öffentlichen Leben gleichkommt und gegen den es keinen Re⸗ 
kurs gibt), und ſchließlich wurde beſtimmt, daß als Partei— 
organe zu gelten haben: Das Nationaldirektorium, der 
Nationalrat, das Bundesdirektorium und das Direktorium 
der Fafzi. („N. Fr. Preſſe“.) 64. 

Jugoſlawien. Im Sept. wurde das neue Wehrgeſetz, 
das an Stelle des bisherigen vom Jahre 1923 tritt, vom 
König genehmigt. Es bringt keine weſentlichen Anderungen, 
ſondern faßt nur die vielen nach und nach erlaſſenen wehr— 
geſetzlichen und organiſatoriſchen Beſtimmungen zuſammen. 
Nur die aktive Dienſtzeit wird für die Fliegertruppe und 
Marine von 1% auf 2 Jahre verlängert, und bei den tech— 
niſchen Truppen werden verſchiedene Verbeſſerungen vor— 
geſehen, über deren Ausmaß erſt nähere Beſtimmungen 
folgen. 64. 

Polen. Die neueſte Nummer des Militärgeſetzblattes 
(offenbar die aus formellen Gründen zurückgehaltene. Red.) 
enthält wieder einen großen Militärſchub, und zwar werden 
86 Offz. in den Ruheſtand verſetzt. Darunter 2 Obrſtlte., 
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3 Majore, 17 Hptlte., 1 Rittm. und 64 Lte. Im Sejm werden 
namentlich von feiten der Nationaldemokraten diefe Ande— 
rungen lebhaft kritiſiert, da die hierfür nötigen Penſionen 
die Staatsfinanzen aufs ſchwerſte belaſten. („Poſ. Tagebl.“, 
Nr. 25/30.) 79. 
Rumänien. Prinzregent Nikolaus wurden zum Ge— 
neraliſſimus der rumän. Armee ernannt. — Die Regierung 
will die Gehälter der fih in Beſſarabien befindlichen Offi- 
ziere erhöhen, da die Lage in den beſſarabiſchen Garniſonen 
beſonders ſchwierig fein foll. — Eine Reihe von Parlamen- 
tariern verlangten die Herabſetzung der Dienſtzeit. Ver— 


treter der Armee im Senat, der Generalſtab wie auch der 


Kriegsmin. lehnen dieſe Anträge in ſcharfer Form ab. — 
Das Budget des Kriegsminiſteriums ſoll in dieſem Jahre 
um 1 Milliarde Lei erhöht werden. Die nötigen Geld— 
mittel für die Durchführung des Rüſtungsplans ſollen durch 
außerordentl. Kredite zur Verfügung geſtellt werden. 152. 
Rußland. Nach Angaben der franzöſ. Flugzeitſchrift 
„Les Miles“ verfügt die Sowjetarmee derzeit über rund 
250 Beobachtungs-, 290 Jagd-, 150 Bomben- u. 400 Reſerve⸗ 
flugzeuge, die aber größtenteils veraltet und kaum kriegs— 
brauchbar fein follen. (Demgegenüber wäre zu bemerken, 
daß Rußland in der letzten Zeit zahlreiche neue und ſehr 
gute Apparate angeſchafft hat, daher kaum mehr der größte 
Teil als kriegsunbrauchbar bezeichnet werden kann.) 64. 
Südſlawien. Die Reg. beſchloß, die privaten Sokol⸗ 
organiſationen aufzulöſen und die ſporkliche Erziehung der 
Jugend unter ſtaatl. Aufſicht zu vereinigen. An Stelle der 
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privaten Organiſationen ſoll eine einheitliche nationale Miliz 
geſchaffen werden, an Stelle des freiwilligen Beitritts die 
geſetzliche Teilnahmepflicht für die jungen Bauern und 
Arbeiter treten, denen Erleichterungen der Wehrpflicht, ins- 
beſondere eine Abkürzung der aktiven Dienſtzeit, gewährt 
werden loll. ; =D=, 
Vereinigte Staaten Im Haushalt 1930 find ge- 
fordert für die Marine 380 393 000 (16 400 000 mehr als 
im Vorjahre) und für das Heer 466 625 000 $ (3 173 000 
mehr). — An Stelle des verſtorbenen Kriegsmin. Good 
wurde Hurley zum Kriegminiſter ernannt. — Aus dem 
Marineberichte ift weiter erwähnenswert, daß die Flotte 
84000 Mann ſtark ift, davon 10 770 im Mar.⸗Flugweſen. 
Im laufenden Jahre iſt eine Verſtärkung um 500 Mann 
bewilligt. Im Dienſte befinden ſich 16 Panzerſchiffe erſter 
und 2 zweiter Klaſſe, 10 Kreuzer erſter und 3 zweiter Klaſſe, 
2 Flugzeugmutterſchiffe erſter u. 1 zweiter Klaſſe, 2 Minen⸗ 
leger, 103 große Zerſtörer, 80 Uboote, davon 47 große, Hilfs- 
ſchiffe und 280 Flugzeuge. — Aus dem Bericht des Kriegs- 
miniſteriums geht hervor, daß die Vereinigten Staaten bei 
einer Bevölkerung von 120 Millionen Menſchen am 30. 6. 29 
ein aktives Heer von nur 131000 Mann gehabt haben, da— 
von gehörten zur Inf. 41390, zur Kav. 8350, zur Feldartl. 
14 970, zur Küſtenartl. 12 170, zu den Pionieren 4580 und 
der Reſt zu Hilfstruppen. Die Flugwaffe iſt ferner 10 890 
Mann ſtark. Außer dem aktiven Heere beſteht noch die 
Nationalgarde, die im Jahre 15 Tage übt und die am 
30. 6. 29 aus 12 235 Offz. und Uffz. und 164 450 Mann 
beſtand. 22. 


Generalfeldmarſchall von Mackenſen. Herausgegeben von 
der bulg. mil.⸗hiſtor. Kommiſſion, Sofia (Kgl. bulg. Kriegs- 
miniſterium). — Anläßlich des 80. Geburtstages des Mar- 
ſchalls ſahen ſich unſere ehem. Bundesgenoſſen veranlaßt, 
eine Flugſchrift herauszugeben und an alle Truppenteile zu 
verteilen, die von der Schriftleitung ſelbſt nur als eine 
„biographiſche Skizze“ bezeichnet wird, in Wirklichkeit aber 
doch mehr darſtellt. Einleitend wird den bulg. Leſern dar- 
gelegt, was Mackenſen eigentlich für uns Deutſche war, 
welche Bedeutung er in der gemeinſamen Kriegführung 
hatte und welche Rolle er in dem großen Ringen ſpielte. 
Im weiteren wird auch auf das deutſche Volk und die alte 
deutſche Armee eingegangen, und Volk wie Armee werden 
frei als „Lehrer der Bulgaren“ anerkannt. Das Wirken 
Mackenſens in Serbien, Mazedonien, in der Dobrudſcha und 
der Walachei erſtrahlt in hellſtem Lichte, und der Schlußſatz 
„und auch wir, als ſeine alten Kriegskameraden, freuen uns 
und ſind auch heute noch ſtolz, daß wir einen ſolchen Führer 
haben durften“ kenzeichnet am beſten die ſelten große Ver⸗ 
ehrung, die unſer Marſchall bei unſeren Waffenbrüdern von 
geſtern auch heute noch genießt. Stehen für die bulg. Mili⸗ 
tärliteratur nur ganz beſchränkte Mittel zur Verfügung, 
leidet das Land mehr wie ein anderes unter den Nach- 
kriegsnöten, ſo iſt es um ſo höher anzuerkennen, daß unſere 
alten Waffenbrüder die Gelegenheit nicht verſtreichen ließen, 
Mackenſen und ſomit der dtſch. Armee ein ehrenvolles Denk— 
mal zu ſetzen. Hptm. a. D. Wagner. 


Genmaj. Karl Novoktny: Die 29. Inf.-Div. in der Juni- 
Piave- Schlacht 1918. 104 Seiten, 8 Beilagen. Verlag Hei- 
matſöhne, Reichenberg, Brunnengaſſe 28. Preis: broſchiert 
12 Ke., Leinen 16 Ke. — Gezwungen durch die faſt unhalt⸗ 
bare eigene wirtſchaftliche Lage und auf Veranlaſſung der 
deutſchen O. H. L., entſchloß ſich das öſterreich. A. O. K. in 
Baden, im Frühjahr 1918 zu einer Offenſive gegen Italien. 
Statt nun gegen einen Punkt vorzugehen und durch ge- 
häufte Reſerven den Durchbruch in Südtirol oder an der 
Piave zu erzwingen, wurden die geringen Kräfte verzettelt. 
Nach anfänglichen guten Erfolgen der Frontdiviſion mußte 
daher mangels an Reſerven das Unternehmen nach vier 
blutigen Schlachttagen aufgegeben werden. Wie die 29. Inf. 
Div. ihrer Aufgabe in der Juni⸗Piave⸗Schlacht gerecht 
wurde, ſchildert Verfaſſer überzeugend auf Grund reichen 
Aktenmaterials, das es ihm geſtattet, auch auf Einzelheiten 
einzugehen. Friſch und lebendig geſchrieben, Fehler offen 
bekennend, wird das Buch ſeine Wirkung gewiß nicht ver— 
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fehlen. 
haben, bietet es reiche Erinnerungen. 

An der Bitolafront mit der 6. Bdinſker Inf. Div. 
Hptm. d. R. Taſeff. Bulgar. Kriegserinnerungsbuch aus 


Den Frontſoldaten, welche jene Tage . 
Von 


dem Weltkriege. — Verf. gibt einen zuſammenfaſſenden 
Überblick über die Kampftätigkeit der 6. bulgar. Bdinſker 
Inf. Div., der er ſelbſt angehörte. Im Verlauf des Krieges 
finden wir die Diviſion im ſiegreichen Vormarſch bis an die 
griech. Grenze, dann bis zum Frühjahr 1916 zwiſchen Ra- 
domir und Petritſch, ſpäter am Oſtrowoſee, Preſpaſee, bei 
Lerin, Kenali und an der „Tſcherwena Stena“. Mit großer 
Geſchicklichkeit und Genauigkeit (betr. eigene Verluſte an 
Menſchen und Material) ſchildert Taſeff die Tätigkeit der 
Diviſion, durch die ſich aber wie ein roter Faden Mangel 
an Kriegsgerät zieht. Wenig Munition, faſt kein Kleider⸗ 
erſatz und ſelbſt in Ruheſtellungen oft menſchenunwürdige 
Verpflegung verurſachen dauernde Klagen. Trotzdem hielten 
die Regimenter beim letzten und ſtärkſten Anſturm der 
Entente ihre Stellung unerſchüttert feſt. Nach Abſchluß der 
Kämpfe mußte die 6. und die 1. Sofioter Div. als Geiſeln 
in die griechiſche Gefangenſchaft, wo ſie bis Ende 1919 und 
teilweiſe noch länger feſtgehalten wurden. — Zahlreiche 
Bilder, Karten und Lagepläne machen das Buch wertvoll 
und leſenswert und gewähren Einblick in eine uns ehemals 
verbündete Armee. : 152. 
Das Grenadier-Regiment Kronprinz (1. Oſtpr.) Nr. 1 im 
Weltkriege. Von F. von Gottberg, Genmaj. a. D. Band II. 
Die Ereigniſſe von Anfang Aug. 1916 bis Kriegsende. 
Berlin 1929. Verlag Tradition, Wilhelm Kolk, Berlin 
SW 48. — Vorliegender Band zeigt uns die Kronprinzer 
beim Karpathenkorps im Stellungskrieg im Gebirge in 
Schnee und Eis, bei ihrem ſiegreichen Vordringen aus den 
Waldkarpathen heraus, durch die Bukowina zum Sereth 
und dann, von Ende 1917 ab, wieder im Weſten. 20 Karten 
und Skizzen und 113 Abbildungen erhöhen den Wert der 
273 Seiten umfaſſenden ausgezeichneten Schrift. Beſondere 
Beachtung verdienen die 9 Anlagen, darunter die Ehrentafel, 
die die Namen ſämtlicher gefallenen 104 Offze. und 5372 
Uffze. und Mannſchaften enthält, die Überſicht über die Be⸗ 
gräbnisſtätten auf den zahlreichen Kriegsſchauplätzen, An⸗ 
gaben über die Auflöſung und der kurze Abriß der Ge— 
ſchichte des Tochter-Regts. J. R. 376. 93. 
Regiments- und Truppengeſchichten. — Das Feldartillerie- 
Rgt. Nr. 269. Aug. 1916 bis Aug. 1917. Unter Benutzung 
des amtl. Materials bearbeitet vom Rgts. Kdr. Oberſtlt. a. D. 
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Sommerbrodt und Oblt. d. R. a. D. Neſſenius. 
Preis: 8 RM. — Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. — 
Vorliegendes Werk ſtellt nur den 1. Teil der Kriegserleb— 
niſſe des Regiments dar. Es wurde zunächſt in der Somme- 
Schlacht eingeſetzt und erlitt hier ſeine erſten Verluſte. Vom 
6. April bis 27. Mai 1917 wurde es dann in der Doppel⸗ 
ſchlacht an der Aisne und in der Champagne eingeſetzt. Es 
war eine Zeit voller Strapazen und Mühen, voller ſchwie— 
riger Leiſtungen und Anforderungen. 4000 Schuß wurden 
durchſchnittlich pro Tag verbraucht, und Tag und Nacht 
tobte ununterbrochen der beiderſeitige Artilleriekampf. 6 Offz., 
120 Uffz. und Mannſchaften fielen in dieſer kurzen Zeit. — 
Rei. Inf. Rgt. 116 mit zugeteiltem III. Bafl. des Edw. Inf. 
Rats. 85 im Weltkriege. In Tagebuchform bearbeitet von 
Obrſtlt. a. D. Radermacher, ehem. Kdr. des Rgts. Ver⸗ 
lag Gerhard Stalling, Oldenburg. Preis: 16,50 RM. — 
Auf vielen Kriegsſchauplätzen hat das Rgt. gekämpft, zu- 
nächſt im Verbande der 25. Reſ. Div. im Weſten. Vormarſch, 
Marneſchlacht, Lille und Ypern, dann Kämpfe in Polen, 
Verfolgungskämpfe vom Wieprz bis zur Jaſiolda in Ruß⸗ 
land. Dann focht das Rgt. im Serb. Feldzug, um 1916 
wieder im Weſten an den Schlachten bei Verdun und an 
der Somme teilzunehmen. Nach zahlreichen Angriffs- und 
Abwehrkämpfen 1918 wurde das bewährte Rgt. aus Mangel 
an Erſatz aufgelöſt. Das Buch enthält eine Ehrentafel mit 
den Namen aller gefallenen Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften und iſt mit 120 Bildern auf 30 Tafeln, 
2 Karten ſowie einer Reihe Anlagen vorteilhaft ausgeſtattet. 
— Die Württ. Agtr. im Weltkrieg 1914—1918. Heraus⸗ 
gegeben von Gen. a. D. H. Flaiſchlen. Bd. 47. Land- 
ſturm vor! Der mobile württemb. Candſturm im Weltkrieg 
1914—1918. Bearbeitet von Oberſt a. D. Heinrich Ziegler 
und Oberkirchenrat A. Schaal. Mit 180 Abb. und 2 Über⸗ 
ſichtsſkizzen. Chr. Belſer A.-G., Verlagsbuchhandlung, Stutt- 
gart. Preis: Halbleinen 10 RM. — Daß der Landſturm 
auch in der Front ſtand und geblutet hat, iſt bisher noch viel 
zu wenig bekannt. Dieſer Unkenntnis will das Landſturm⸗ 
buch ſteuern. Wer es durchblättert, wer nachlieſt, wie 
ſchäbiſcher Landſturm vor Warſchau, vor Ypern, von Ber- 
dun, im St. Mihielbogen im Feuer ſtand, der wird zugeſtehen 
müſſen: Der mob. württ. Landſturm, der mit 21 Formationen 
draußen vertreten war, kann mit gutem Recht von ſeiner 
Kriegs geſchichte reden. Für alle Landſturmtruppen wird 
das reich ausgeſtattete Buch eine willkommene, bleibende 
Erinnerungsgabe ſein, ebenſo für ihre e a 
66. 


Hinterbliebenen. 

Geſchichte der 29. (öſterreichiſchen) Infanterie-Diviſion. 
I. Band: Von Juli 1914 bis Juni 1915. Von FML. Ed. 
Zanantoni. Verlag Heimatſöhne, Reichenberg, Brun- 
nengaſſe 28. Preis: broſch. 34 Kr., Ganzl. 40 Kr. — Eben 
hat der 1. Band einer Reihe von zuſammenhängenden Dar- 
ſtellungen der Geſchichte der ehem. 29. Inf. Div. die Preſſe 
verlaſſen. Damit ift ein Geſchichtswerk begonnen worden, 
das den Truppen der deutſchböhmiſchen Diviſion — Inf., 
Artl., Pioniere, Sappeure, Kav. — ein Denkmal für die 
Ewigkeit ſetzt. Der Berufenſte der in Betracht kommenden 
Verfaſſer, der Führer der Div. im erſten Kriegsjahre, FML. 
Zanantoni, legt hier ſeine perſönlichſten Erinnerungen 
nieder. Klar und überſichtlich gegliedert, in formvollendeter 
Sprache, manchmal, wo es der Augenblick des Kampfes gibt, 
die Leſer mit ſich reißend, kühl und beſonnen im Urteil, 
Meinungen ſachlich abwägend, iſt das Buch, das beſcheiden 
als Erinnerungswerk angekündigt wird, weit über den üb⸗ 
lichen Rahmen hinausgewachſen und kann Anſpruch auf die 
Bezeichnung als Quellenwerk erheben. — Die 52. (öſterr.) 
Schützenbrigade im Weltkrieg 1914—1918. Von Hauptmann 
Wißhaupt. 7. Lieferung. Verlag Heimatſöhne, Reichen⸗ 
berg, Brunnengaſſe 28. Preis: 10 Kr. — Einem der blutig⸗ 
ſten Abſchnitte des ganzen Feldzuges gilt der Inhalt der 
vorliegenden Folge: dem Feldzuge von Rowno. Wie 
ger und 10er Schützen im Verein mit den anderen Truppen⸗ 
körpern der 1. Armee zur Eroberung von Luck vorrückten 
und bei Cherochorin und am Siernabach in den Kampf 
traten, bei Stubiel und auf den Höhen von Lotczany er⸗ 
bittert den Ruſſen angingen, wird ſchlicht, aber ergreifend 
dargeſtellt. Dann gelangt die 52. L. Inf. Brig., als „flie⸗ 
gende Brigade“ allenthalben bereits bekannt, zum Einſatz 
an der Ikwa bei Roſtoki, ſpäter bei Czartoryſk, wo nach 
blutigen Kämpfen der Stellungskrieg im Styr-Bogen be- 
ginnt. ; 166. 


Regiments- und Truppengeſchichten. Inf. Rgt. von Horn 
(3. Rhein.) Nr. 29. Heft I. Verlag Gerhard Stalling, 
Oldenburg i. O. 1929. Preis: 5,50 RM. Das vorliegende 
erſte Heft gibt zunächſt einen von Genlt. a. D. Wellmann 
bearbeiteten Überblick über die Vorgeſchichte des Rgts. bis 
zum Beginn des Weltkrieges. Der zweite Teil (von Obrſtlt. 
a. D. Paris) beginnt mit der Mobilmachung und Beſetzung 
Luxemburgs. Es folgt ein ausführlicher Bericht über den 
Vormarſch durch Belgien mit der Schlacht bei Neufchateau. 
Am Schluß des 1. Heftes findet ſich ein Verzeichnis der 
Stellenbeſetzung bei der Mobilmachung ſowie ein Karten- 
blatt mit zahlreichen Skizzen. — Das Würkt. Ref. Felda. Rgt. 
Nr. 54 im Weltkrieg 1914—1918. Herausgeg. von Gen. a. D. 
Flaiſchlen. Bearbeitet von Oberſt a. D. Klotz. Mit 30 Karten- 
ſkizzen, 90 Abb., 1 Überſichtskarte. Preis: In Halbleinen geb. 
10 RM. Chr. Belfer A.-G., Verlagsbuchhandlung, Stutt- 
gart. Das Regiment hat immer auf der Weſtfront ge— 
kämpft, oft an Hauptkampffronten. Ypern, Richebourg, 
Somme, Verdun, Doppelſchlacht Aisne —Champagne, Flan- 
dernſchlacht, Große Schlacht in Frankreich und am Ende 
des Buches die ergreifenden und verluſtreichen Schluß— 
kämpfe, bei derem letzten das Regiment am 1. Nov. 1918 
ſeine ſämtlichen Geſchütze geſprengt in Feindeshand laſſen 
mußte. Möge das Buch ſeinen Zweck erfüllen, den Lebenden 
eine Erinnerung, den Gefallenen ein ehrendes Denkmal zu 
ſein. — Die 52. öſterr. Landw.-Inf.-Brigade im Weltkriege. 


Von Hptm. Wißhaupft. 6. Lieferung. Verlag Heimatſöhne, 


Reichenberg, Brunneng. 28. Preis: 10 Kr. Vom Vormarſch 
an den San ausgehend, behandelt das Heft die Kämpfe um 
die Polanyhöhe, bei Sekowa Wola, die Schlacht um Prze— 
myjl und die hierdurch bedingten Gefechte bei Tyſzkowice, 
Wola Lacka und Jozefowka. Auch an der 2. Schlacht bei 
Krasnik ift die 52. Landw.⸗Brigade beteiligt. Loweza, Wil- 
kolaz ſind Brennpunkte des Ringens. Wo. 


Jäger-Regiment Nr. 3. 456 Seiten, 3 Karten, 23 Gefechts⸗ 
ſkizzen und 223 Abbildungen. — Die Kriegsgeſchichte dieſes 
Schneeſchuh- und Gebirgsjäger-Regiments, die in dieſen 
Tagen im Auftrage des Reichsarchivs in der Schriftenfolge 
„Erinnerungsblätter deutſcher Regimenter“ als Band 
Nr. 268 erſchienen iſt, wird beſondere Beachtung unter 
allen Kriegsbüchern finden. Das Regiment beſtand aus zwei 
bayeriſchen, einem badiſchen und einem preußiſchen Jäger⸗ 
bataillon und verkörperte jomit in ſchönſter Form die Ein- 
heit der deutſchen Stämme. Als bevorzugte Elitetruppe 
wurde es meiſt beſonders verwendet und mit entſprechenden 
Aufgaben betraut. Die Tätigkeit des Regiments im Ber- 
bande des Alpenkorps und des Karpathenkorps im Schnee 
und Gebirge, auf faſt allen Kriegsſchauplätzen iſt derartig 
ſpannend geſchildert, daß man das umfangreiche Werk nicht 
aus der Hand legt, ohne von den Leiſtungen, den unge- 
heuren Erlebniſſen und dem Geiſt getreuer Kameradſchaft 
bis zum Tode tief ergriffen zu ſein. Das Buch iſt zu be— 
ziehen durch die Geſchäftsſtelle der Kriegskameradſchaft 
zer Jäger, München, Claude-Lorrainſtraße 19, oder direkt 
vom Verlag Anton Dreſſelly Nachf. Max Probſt, München, 
Hans⸗Sachs⸗Straße 12. y 


Neue Auflagen von drei Bänden der Verwaltungsbücherei 
des Wirtſchaftsverlags Arthur Sudau, G. m. 
b. H., Berlin S 42, Ritterſtraße 105: Sudau, Deutſches 
Beamken-Taſchenbuch 1930. Preis: in Leinen 4,20 RM. — 
Dieſes bereits mit 120 000 Exemplaren bei der Deutſchen 
Beamtenſchaft und den Behörden verbreitete Buch ift nun- 
mehr in der 16. Auflage als Ausgabe für 1930 erſchienen. 
Die Neuausgabe hat durch Einfügen vieler neuen Ver⸗ 
fügungen und Rechtsentſcheide in faſt allen Abſchnitten be- 
deutende Erweiterungen erfahren. Verſchiedene Abſchnitte 
ſind entſprechend den eingetretenen Veränderungen voll⸗ 
ſtändig neubearbeitet worden. Wo. 


Der Büro- und Kaſſendienſt. Von Dr. Rieckenberg. 
Preis: in Leinen 4,20 RM. — Dieſes Werk iſt ſoeben in 2. Aufl. 
erſchienen. Im Teil I find der geſamte Bürodienſt, der Ge- 
ſchäftsverkehr der Behörden, der Regiſtraturdienſt, Kanzlei- 
dienſt, die Laufbahnen der Bürobeamten uſw. eingehend 
behandelt. Der II. Teil behandelt den Kaſſendienſt, Teil III 
den Verkehr mit dem Publikum, Dienſterholung und Ge— 
ſundheitspflege im Dienſt, Arbeitspauſen, Urlaub, Muſter⸗ 
beiſpiele für Schreiben und Geſuche und all die vielen für 
den Büro- und Kaſſenbeamten wichtigen Verordnungen. — 
Preußiſche Penſions- u. Hinterbliebenenbeſtimmungen. Von 
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Dr. Sudau und Inſp. Herrmann. Preis: 4,20 RM. 
Dieſer ſoeben in 3. Auflage erſchienene Band bringt die 
Ruhegehaltsgeſetzgebung, Hinterbliebenenfürſorge, Warte— 
geldgeſetzgebung und alle Nebenbezüge, wie Kinderzulagen, 
Sonderzuſchläge, Wohnungsbeihilfen, Notſtandsbeihilfen, 
Unterſtützungen, Pfändbarkeit, Zahlung, Beſatzungszulagen, 
Berechnung der Verſorgungsbezüge mit entſprechenden 
Erläuterungen und den dazugehörigen Sonderverfügungen 
in vollem Wortlaut. Das Buch umfaßt alles, was ein 
preußiſcher Ruhe- und Warteſtandsbeamter, 
Material bearbeitender Beamter wiſſen muß. 

Dr. Werner Beinhauer: Spaniſche Umgangsſprache. 
Berlin⸗Bonn, Ferd. Duemmlers Verlag, 1930. VI und 
268 S. Preis: 13 RM., geb. 15 RM. — Eine Erſcheinung, 
wie ſie die Sprachwiſſenſchaft leider nur ſelten zu verzeichnen 
hat, iſt auf dem deutſchen Büchermarkt aufgetaucht. Aus 
den geſchickt und mit erleſenem Geſchmack zufammen- 
geſtellten Ausführungen und Beiſpielſammlungen Bein- 
hauers redet nicht der Gelehrte, der zielbewußt und trocken 
ſachlich Wiſſen vorſetzt, ſondern ſtrömt die Seele eines Bol- 
kes: des ſpaniſchen Volkes, der ſpaniſchen Welt, der Deutjch- 
land ſeit dem Ausgang des Weltkrieges endlich in erhöhtem 
Maße die wohlverdiente Aufmerkſamkeit ſchenkt. Geſchichte 
und Kultur, aber zumal eine reiche Gegenwart mit ſtarkem 
Lebens⸗ und Schaffenswillen erſtehen vor den Augen des 
Leſers und Lernenden, der auf Schritt und Tritt neuen, ihm 
bisher fremden oder unverſtändlichen Dingen begegnet. 

Dr. Manfred Sell. 


Agathe von Siebold. Johannes Brahms' Jugendliebe. Von 
Emil Michelmann. Verlag Dr. Ludwig Häntzſchel, Göt⸗ 
tingen. Preis: 7,50 RM. — In Brahms' Leben tritt für 
eine kurze Spanne Zeit eine lichte Frauengeſtalt — und 
entſchwindet ihm wieder. Aber der Frauengeſtalt wird dies 
Erleben tiefes, großes und zugleich ſchweres Schickſal. In 


oder dieſes 
166. 


der Stille eines reichen muſikbegabten Elternhauſes in Göt— 


tigen, mit dem Ein und Aus vieler bedeutender Männer 
und Frauen wächſt Agathe v. Siebold heran. Grimm wird 
ihr Lehrer und fördert ihre gefangliche Begabung. Drei 
Große treten entſcheidend in ihr Leben: Joſef Joachim, mit 
dem Freundſchaft bis an den Tod beſtand, Johannes Brahms 
und Clara Schumann. War dieſe Frau vielleicht Schickſal 
im Leben von Agathe und Brahms geweſen? In Brahms 
hatte Agathe v. Siebold den Mann gefunden, dem Herz 
und Sinn in Liebe angehörten, „im Doppelglück der Töne 
und der Liebe“. Der Quell ſeiner Lieder floß, und täglich 
brachte er der Geliebten Geſtändniſſe ſeiner Empfindungen, 
um ſie aus ihrem Munde, mit ihrer glockenreinen Stimme 
zuerſt zu hören. Sie war ſtolz auf ihn und ſeine Größe. 
„Er war einer der bevorzugten Menſchen, dem Zeus das 
Siegel der Macht auf die Stirn gedrückt, ein Genius und 
einer der Größten.“ So empfand damals das liebende 
Mädchen, und ſo ſchrieb am Ende des Lebens die entſagende 
Frau. Der Blütentraum entblättert. Agathe blieb allein. 
Sie hat Brahms nie wiedergeſehen. Nach einer 20jährigen 
Ehe hat fie erft nach dem Tode ihres Mannes ihrer ge- 
liebten Muſik wieder leben können, ein Leben, das „ver⸗ 
goldet war durch den Glanz jener unvergeßlichen Zeit“. Aus 
jenen Tagen hat ſie ſo viel Licht und Wärme im Herzen 
bewahrt, daß ſie ſchenken und geben konnte, verſchwenderiſch 
und wärmend an all ihre Nächſten und Liebſten. Im 
Banne dieſer Frau ſtehen auch wir und danken es dem 
Verfaſſer, der mit Liebe und Verehrung ein ſeltenes und 
ſchönes Frauenleben der Nachwelt unverlierbar machte. Schn. 


Deutſcher Offizier-Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 3: Der Kampf um Südamerika. Meiſter der Kriegs- 
kunſt. Nochmals „Krit. Tage in den Ruhrkämpfen 1928“. 
— Der Funker (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68). 
Nr. 1: Nachr.⸗Mittel bei motoriſierten Verbänden und ihr 
Einſatz. Rückblick und Ausblick auf den Rundfunkempfänger⸗ 
bau. — Kugel und Skrot. Nr. 3: Die Fauſtfeuerwaffe in 
Nahkampf und Notwehr. Die MG.-Streuung beim Feuern 
auf Luftziele. — fferr. Wehrzig. Nr. 4: Die Heimkehr des 
Bundeskanzlers. Verfaſſungsreform u. Bundesheer. Eine 
ital. Stimme zur Kriegsſchuldfrage. Nr. 5: Die Flotten⸗ 
abrüſtungskonferenz. Zur Frage der internat. Ausſpähung. 
Serbiſcher Feldzug 1914 und 1915. — Reichselternblatt. 
Nr. 1: Ein Wort über Lektüre. Gefährdung der Schüler 
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durch tuberkulöſe Lehrer. — Deutjhes Leben in Rußland. 
Nr. 1: Deutſche Sowjetbauern. Siedlungsmöglichkeiten in 
Südweſtafrika. — Marinejugend, Vaterland u. ihre Fahrten 
1929. — Oſtdeutſche Monatshefte. Nr. 11: Für Volk und 
Vaterland. Die geographiſche Lage des dtſch. Oſtens. Wo. 


Verſchiedenes 


Profeſſor Dr. h. c. Hugo Vogel, Wannſee, Große Seeſtr., 
wird am 15. d. Mis. 75 Jahre alt. Prof. Dr. Vogel, be- 
kanntlich einer unſerer beſten Bildnismaler, hat ſeine Kunſt 
vielfach in den Dienſt unſeres deutſchen Heeres geſtellt. Lange 
beim Stabe Hindenburgs, hat er unſeren größten Feldherrn 
des Weltkrieges in vielen vortrefflichen Bildniſſen und Zeich⸗ 
nungen der Nachwelt überliefert. Sein höchſt anziehendes 
Buch „Wie ich Hindenburg malte“ gibt Zeugnis 
davon. Auch manche Schlachtenbilder ſind durch ſeinen 
Pinſel feſtgehalten. Als letzte Schöpfung verdanken wir ihm 
einige ausgezeichnete Mackenſenbilder, die zur Feier des 
80. Geburtstages des Feldmarſchalls v. Mackenſen vielfach 
veröffentlicht wurden. Heute ſenden wir dem Künder deut⸗ 
ſcher Heldengröße unſere aufrichtigen Glückwünſche im 
Namen des alten und jungen deutſchen Heeres. 
v. Altrock. 

Friſtablauf für Penſionsanſprüche ehem. Offze. und Sani⸗ 
tätsoffze. Nach dem Oe Her Geſeg müſſen ehem. Offze. 
und Sanitätsoffze. des Friedensſtandes Penſionsanſprüche, 
die ſie auf Kriegsdienſtbeſchädigungen (außer Verwun⸗ 
dungen) ſtützen, innerhalb 10 Jahren nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe geltend machen. Nach einem Erlaß des Reihs- 
arbeitsminiſters läuft dieſe zehnjährige Friſt am 17. Februar 
1930 ab. N 

Franzöſiſche Zeugniſſe für Deutſchlands Friedensliebe. 
Wenn die „Verſailler Kriegsſchuldtheſe“ den zielbewußten 
Kriegswillen des früheren Deutſchlands betont, ſo müßte 
man doch annehmen, daß ſich dieſe Behauptung in erſter 
Linie auf die Berichte der ehemaligen Ententevertreter und 
Militärattachés in Deutſchland ſtützen könnte. Je mehr Be- 
richte aber durch die Offnung der Archive bekannt werden, 
um jo mehr erkennt man, daß fie von einem ſolchen Kriegs- 
willen nichts oder nur ſehr Spärliches zu melden wiſſen. 
Nimmt man das ſoeben erſchienene Januarheft der „Ber— 
liner Monatshefte“ (Die Kriegsſchuldfrage) zur Hand, das 
einige Dokumente aus dem zuerſt erſchienenen Bande der 
franzöſiſchen Aktenpublikation veröffentlicht, ſo findet man 
dort in den Berichten des ehemaligen franzöſiſchen Militär⸗ 
attachés in Berlin, Oberſtleutnant Pelle, aus den Jahren 
1911/12 Sätze wie folgende: „Ich bin vollkommen davon 
überzeugt, daß der Kaiſer und der Kanzler den Frieden 
wollen ... “, oder an anderer Stelle: „Die Maſſe des 
Volkes wünſcht den Krieg nicht, in Deutſchland ebenſowenig 
wie anderswo; aber man iſt hier beunruhigt und unzu⸗ 
frieden, weil man den Kaiſer beſchuldigt, in der letzten Kriſe 
ſchwach und verzagt geweſen zu ſein.“ 8 

Die erſte Autoſtraße in Frankreich. Italien hat in der 
Po⸗Ebene bereits einige Strecken „Autoſtraßen“, das find 
Straßen, die ausſchließlich dem Kraftwagenverkehre dienen 
und hierfür nach Traſſe, Breite u. dgl. gebaut ſind. Nun 
ſoll auch Frankreich ſeine erſte Autoſtraße erhalten, und 
zwar an der Riviera. Der Verkehr in der Strecke Antibes — 
Nizza —Italieniſche Grenze fei dichter als der in Paris. Sehr 
groß fei die Zahl der in den „Alpes Maritimes“ vorhan— 
denen Kraftfahrzeuge. Während durchſchnittlich in Frank⸗ 
reich ein Kraftwagen auf 36 Einwohner komme, ſei dort 
das Verhältnis 1: 18. Während die Autoſtraßen in Italien 
höchſtens 14m, in den Vereinigten Staaten 18 m breit find, 
ſoll die Rivieraſtraße 19 m breit werden. Sie foll aber 
überdies noch einen Reit⸗ und einen Radfahrweg, endlich 
beiderſeitige Gehſteige erhalten. So wird die Geſamtbreite 
35 m betragen. Die Breite des für Kraftwagen beſtimmten 
Teiles ſoll die Fahrt von ſechs Reihen Kraftwagen — in 
jeder Richtung drei — geſtatten. Außerdem wird an der 
Seite jedes Gehſteiges Raum für die Aufſtellung einer Reihe 
Kraftwagen ſein. Zahlreiche Kunſtbauten (Tunnels und 
Brücken) an der ganzen Strecke. („Illuſtration“, 4. 1. 1930.) 
Es iſt zweifellos, daß dieſe Straße, die für den Rieſenfriedens⸗ 
verkehr gebaut wird, und in wenigen Monaten fertig werden 
ſoll, auch für den Kriegsfall große Bedeutung hätte. 54. 
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Die Bevölkerungsſtatiſtik Frankreichs weiſt für das dritte 
Vierteljahr 1929 (1928 in Klammern) folgende Zahlen auf: 
Heiraten 82 817 (80 555), Scheidungen 4926 (4954), Lebend⸗ 
geburten 186 831 (184 251), Totgeburten 6584 (6883), Sterbe— 
fälle im Lebensalter bis zu 1 Jahr 18 815 (21 645), im 
übrigen 130 512 (134 578), Geburtenüberſchuß 37 504 (28 028). 


Schiffsverbindung des europäiſchen Rußland mit Sibirien 
über das nördliche Eismeer. 1928 wurden die erſten 
größeren Verſuche gemacht, Waren auf dem genannten 
Wege auszutauſchen. Hierbei wurde der durch die Rettungs— 
fahrten gelegentlich der Nobile-Aktion bekanntgewordene Eis— 
brecher „Kraſſin“ als Bahnbrecher verwendet. Insgeſamt 
gelangten 1928 Waren im Werte von 84 Mill. Fr. zum 
Austauſche: Sibiriſches Holz und Getreide gegen europäiſche 
Manufakturwaren. 1929 wurden 26 Schiffsladungen ver- 
frachtet. Der Geſamtwert verdoppelte ſich gegen das Vor— 
jahr. Der Schiffstransport, wieder von „Kraſſin“ begleitet, 
fuhr am 24. 7. 1929 von Lofoten (Norwegen) ab, fuhr ent- 
lang der Nordküſte Sibiriens in das Mündungsgebiet des 
Jenniſei, tauſchte dort ſeine Ladung und war am 9. 10. 
wieder in Lofoten zurück. 1929 wurden auch landwirtſchaft— 
liche Maſchinen nach Sibirien eingeführt. An der Route 
ſind dauernde Wetterſtationen. Beſonders habe ſich die 
Verwendung von Flugzeugen bewährt, die über die Eis— 
verhältniſſe meldeten. („Illuſtration“, 28. 12. 1929.) 54. 


Eiſenbahn Aoſta— Pré St. Didier eröffnet. Bisher endete 
auf der italieniſchen Seite des Kleinen St. Bernhard die 
Bahn in Aoſta, auf franzöſiſcher Seite in Bourg St. Mau- 
rice, alſo weſentlich näher dem wichtigen Grenzpaſſe. Nun 
wurde die Bahn von Aoſta um 32 km gegen die Grenze zu 
verlängert. Sie iſt elektriſche Normalbahn mit insgeſamt 
8,5 km, Tunnels und vielen Brücken. Die Franzoſen heben 
den ſtrategiſchen Wert dieſer Bahn hervor, weil der Kleine 
St. Bernhard „unverteidigt“ ſei. („Illuſtr.“, 4. 1. 1930.) 54. 


Auf Langſtreckenflügen verunglückte in Tripolis und in 
Indien ein Mil.⸗Flugzeug. Drei Inſaſſen, darunter ein 
Hauptmann, wurden getötet, einer ſchwer, einer leicht ver— 
letzt. Die beiden Apparate wurden vernichtet. — Die Schild— 
wache vor dem vor einiger Zeit explodierten Munitions- 
depot bei Toul wurde von zwei unerkannt entkommenen 
Tätern mit Schüſſen angegriffen. Die Poſten wurden ver— 
doppelt. Man vermutet einen kommuniſtiſchen Anſchlag. 22. 


Die preußiſche Staatsbücherei hat eine Weltkriegsſamm— 
lung angelegt, die mit etwa 50 000 Bänden eine der größten 
ihrer Art iſt und z. B. die des Britiſchen Muſeums in 
London um ein Vielfaches übertrifft. Der Katalog dieſer 
Sammlung iſt jetzt abgeſchloſſen. Die Staatsbücherei hat 
dazu ein Sachverzeichnis erſcheinen laſſen, das in über 3000 
Schlagwörtern den Katalog auch dem Nichtfachmann er— 
ſchließt. 22. 

Die Abſendung der Briefpoſt für den Kreuzer „Emden“ 
erfolgt im Monat Februar am 12., 13., 15., 17., 18., 19., 20., 
22., 24. nach New Orleans (U. S. A.), am 25., 26. und 27. 
nach Kingston (Jamaika). 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
2. Garde⸗Gren. R., Nr. 1 5 „Deutſcher Franzer⸗Bund“, 3 4. Garde⸗ 


R. z. F., Nr. 1. J. R. 15, Nr. 2 J. R. 29, Nr. 98. R. 40, Nr. 38 
R. J. R. 40, Nr. 39. J. R. 75, Nr. 1. R. 155, Nr. 43. J. R. 163, 
Nr. 2. R. J. R. 201, Nr. 109. R. J. R. 265, Nr. 12. Felda. R. 79 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten E ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di.= Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.= Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds.⸗ 

abends; Ldw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

76. Rei. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 

R. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haaſegaſtſtätte, . 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. dw. J. R. 9 willto 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kaf. : 

J. R. 30: München, 30., 8 abd3., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J. R. 173 

J 


mmen. 


u. 4. bayer. J. R. $ 
R. J. R. 40: Mannheim, jed. Do. Stammtiſch im Habereck l. 
. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 


J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr. u. (Genlt. Koge), 7,39 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

Gren. R. 925 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter. Wismarſche 
Straße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd. 8 abds. Standort⸗Offz.⸗Heim (Gr. Juf. Kaſ.). 

J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds., Kam. Brückner, „Preußenhof“, 
Nordſtr. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlouis, 
Deutſche Straße. 

R. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr. 8 abds. & 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abd., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. — Bayern, München, 4. Di., 
8 abds., mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. À 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Batlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Low. Kaf. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Frhr. Raban v. König mit Frl. Irma Johſt (Kl.⸗Scharlack— 
Vienenburg). — Joachim v. Prittwitz u. Gaffron mit Nina Gräfin Yord 
v. Wartenburg (Sitzmannsdorf - Kl.⸗Oels). 

Geburten: (Sohn) Werner v. Vegeſack u. Frau Marie Eliſabeth, geb. 
Gräfin v. Carmer (Alt⸗Guhrau). — Herbert Wagner, Hptm., u. Frau Marie 
Luiſe, geb. v. Hammerſtein (Berlin). — Conſtantin v. Bramann u. Frau 
Lotte, geb. Stoeckel (Berlin). — Hans v. Dobbeler u. Frau Margarete, 
geb. v. Burkersroda (Wolkramshauſen). — (Tochter) Sigismund 
v. Gladiß u. Frau Eleonore, geb. v. Gladiß (Kl.⸗Oßnig). — Arthur Wedig 
v. Zaſtrow u. Frau Giſela, geb. v. Koß (Kolberg). — Heinrich Ritter 
v. Waechter u. Frau Edelgard, geb. v. Heydebreck (Barzlin b. Thunow). — 
Rudolf v. Budritzkt u. Frau Margarete, geb. Freiin v. Landsberg-Velen 
(München). 

Todesfälle: Philipp Frhr. v. Crailsheim, Oberſtlt. a. D. (Augsburg). — 
Elly Gräfin v. Rothkirch u. Trach, geb. Freiin v. Wechmar (Panthenau) — 
Anna v. Heyting, geb. v. Montowt (Görlitz). — Karl v. Bargen (Göttingen). 
— Frau Marie v. Gottberg (Berlin). — Eliſabeth v. Sack, geb. v. Koß 
(Berlin). — Curt Käſtner, Hptm. a. D. (Nöſſige). — Louis v. Brauchitſch, 
Genlt. a. D. (Koburg). — Frau Oberſt Hedwig v. Sydow (Blankenhain). 
— Frau Hedwig v. Laer (Oberbehme). — Frau Marie v. Lattorff (Pots⸗ 
dam). — Maximilian Lambrecht, Oberſtlt. a. D. (Heriſchdorf). — Karl 
v. Kracht, Maj. a. D. (Hannover). — Paula Gräfin Lehndorff (Königs⸗ 
berg). — Richard v. Hößlin, Genlt. a. D. (München). — Frhr. Albert 
v. u zu Bodman, Kammerherr (Freiburg. Br.). — Oscar Brauer, Genmaj. 
a. D. (Hannover). — Carl Waſchke, Maj. a. D. (Hamburg). — Otto 
Rudeloff, Oberſtlt. a. D. (Hamburg). — Dr. Martin Felmy, Gen.⸗Ob.⸗Arzt 
a. D. (Berlin). — Aribert v. Reichenbach, Genmaj. a. D. (Landsberg, 
Warthe). — Lina Bloch v. Blottnitz, geb. Engler (Hohenwieſe). Wo. 


JJC ĩ ccc 
Am 17. Januar 1930 ſtarb im Alter von 63 Jahren 
der Miniſterialamtmann, Rechnungsrat 


Heinrich Oeſting, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Alaſſe 
und anderer Orden. 

Mit ihm iſt ein Beamter von lauterer Geſinnung und vor⸗ 
nehmem Charakter dahingegangen. Mehr als 46 Jahre hat er dem 
Vaterland im Krieg und Frieden in vorbildlicher Treue die wert⸗ 
vollſten Dienſte geleiſtet. 

Ein ehrenvolles Andenken bleibt ihm geſichert. 


Der Reichswehrminiſter. 


Groener. 
ãͥũ AO a a EEA 
TEE R ER ER AEA 

Nachruf! 
Am 24. Januar 1930 ſtarb in Görlitz 
Amktsgerichtsrat 


Erich Wunderlich, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe. 


Er ſtand mir als Oberkriegsgerichtsrat 3½ Jahre während 
des Weltkrieges treu zur Seite und war uns allen im Stabe 
Woyrſch ein wertvoller Mitarbeiter und ein lieber Kamerad, dem 
wir Dank ſchulden. 

Er bleibt unvergeſſen. 

heye, 
Generaloberſt und Chef der Heeresleitung, 


1914—1917 Chef des Generalſtabes des Landwehrkorps, 
der Armee -Abteilung und der Heeresgruppe Woyrſch. 
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RESTAURANT 


PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr.13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


unmittelbar am Zoo 
Berlin- Charlottenburg 
Kantstraße 156 
Telephon: Steinplatz 8633 


W38, Behrenstraße 24 
Fernruf: Merkur 5400 


Wo wohnt 
die gute Gesellschaft? 


Im 
Hotel Prinzenhof 


Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW? 7, Dorotheenstraße 75 
zw, Bhf. Friedrichstr. u U.d.Linden 

Fernspr.: Merkur 4423 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr.50-52 


Kamerad Auer, ehem. Marineflugmeister 
Fernsprecher: 


Große Passage 


Zentrum 11033 


Vereinszimmer — gute, billige Küche — gepflegte Biere 
Täglich Abendkonzert 


Prinz Albrecht 
Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 


Festsäle 
Stadtküche Huster 


| Hotel grüner Baum 


Bes.: August Lücke 
nur 
WS, Krausenstraße 56-58 
A4, Zentrum 1027 


Restaurant fucher, Berlin 


am Bahnhof Friedrichstraße 


Täglich 
Großes Konzert 


ecke! 
Ne 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Merkur 9364—9366 


Schoppenweine Lir. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell 12 Ltr. O, 75 Mk. 


Weinstuben im I. Stock 


Abendkonzert: Kapelle Bro x 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 
Vor der Burg 1 
Göttingen — 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Hannover 


Nachfolger 


Feinkost - Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Bautzen 


Offiziers- Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


Neuruppin =———= 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 


Trikotagen 7 Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


Potsdam 
Kauft Kohlen 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Meue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Meuruppin 
Altestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 


Friedrich-Wilhelm-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Kiel 
„Trollhätta- Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten. 
Alleiniger Hersteller: 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 


Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl: 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Panierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 ~ 


potsdam 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Der-Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM. 6,— 
24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


Potsdam 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereine 
für Miner»Istofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 

heilungu.Medicopolitik. Bezugspr. 
durch d. Post vierteljährl. 1.50 RM, 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr.1. 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12,— 
9,60 


24 Anzeigen RM. 
48 Anzeigen RM. 9,— 


je Veröffentlichung 


* 
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OURA Porzellanmanufaktur Eigene Niederlage 
MEISSEN =) B 


reislagen 


x a 
stu.Gebrauchsgegenstände D W 50 
Gesche se Smg Budapester Str.9& 
in allen A b) im Hause d.Kapitols 
9 4 e amZoo 


EIN 


gratis 
Emil von Nordheim 
Gewehrfabrik 
Sella ⸗Mehlis II. 


. ⁵˙ ELE PE o ESN AE E TE AA REITER 
die meisten Beamten ihre obej beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Chausseestraße 60 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 


Preisen una Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
— 200 Musterzimmern. bee, bei Kasse 5% Rabatt. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 
bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 
Pünderich a. d. Moſel, 


der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


Vaffenkatalog E 


Albrecht Költzsch £3 


Dresden - Gruna 20/11 | al 
Uhren, Gold- und Silberwaren |j 


eig.Werkstätten. Preislisteum- e 
sonst. Zahlungserleichterun g. 


1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 


Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 


brenne Pelzwaren 


in bekannt ſolider Ausführung 


ee I Gchpelse / Autes 
5 — e / Sportpelze / pelz 

tterte Damen = Mäntel 
Done = Belsmäntel, außen 
Vels / Pelsfutter für damen⸗ 
und e Pelze / Beſatzfelle / Chauffeur⸗ 
Pelze / Pelzbeſätze / Pelzdecken / Pelsfußfäcke 
um arbeitung von Pelzwaren! 

Reparaturen / Pelzüberzüge 

Bei näherer Angabe des Gewünſchten Spezialangebot 


Preisliſte umgehend franko! 
BERLIN W9 


RICHARD VOGER 2u wo 
PICHET} 1 NOLEUM TpeppENLÄUFER 


Verlegen von Linoleum und Läufern EEE Treppen u. Flächen. > ——- Eigene Linoleumleger u. Tapezierer 
uster. Kostenanschläage und Vertreterbesuch unverbindlich. (Gegründet 1899) 


E 


) N 


Berliner Kindi 


Qualitätsbier 


Ml 
M 
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( a 
wertvolle Bücher für den Offizier 


Kriegsſpiel⸗Planübung 
Von Major Haaſe. Zweite, durch⸗ 
geſehene und erweiterte Auflage. Mit 
einer Karte und Skizze. RM. 2,50. 


In lebhafter Friſche und ſpannender Dar⸗ 
ſtellung werden faſt alle erdenklichen Auf⸗ 
gaben, die einem verſtärkten Bataillon im 
Laufe eines Begegnungsgefechtes erwachſen 
können, bis ins einzelne durchgeſprochen. 


Zwanzig Offizierthemen 

Ein Handbuch für den Offizierunterricht. 

Zweite, berichtigte und ergänzte Auflage. 

Von Oberleutnant Schwatlo Geſter— 

ding. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung 

RM. 3,—. 

Ein ganz ausgezeichneter Ratgeber dafür, 
wie die einzelnen Unterrichtsthemen richtig 
angefaßt werden müſſen. 


Der Nahkampf 


Beiſpiele und Lehren auf Grund der Er⸗ 

fahrungen des Weltkrieges. Von Oberſt⸗ 

leutnant Egon v. Loebell. RM. 2,70, 
bei Sammelbeſtellung RM. 2,20. 


Das Buch iſt mehr als eine Schilderung 
vergangener Ereigniſſe, denn es zieht die 
Folgerungen für die Zukunft. Es kommt 
daher den Bedürfniſſen des Reichsheeres 
entgegen, für das die Frage des Nahkampfes 
ſchon längſt keine Streitfrage mehr iſt. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68s 


M 1 
ax Kũst a 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 Thielsch 
er d er Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Lieferant Untergrundbhf. Spittelmarkt 
55 Röntgen-Laboratorium 
oger- um Technisches Laboratorium 
8 Licht-Hochfreguenz- und 
gg Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
ee | Montag bis Freitag 9 bis 4 


schärpen, Ordensdekoratlonen, Sonnabend 9 bis 1. Merkur 7929 


Stickereien aller Art. | 


Kaiserbad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann). 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikei 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u.Theatergläser, spez., Zeig“ 


Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 

Watfen zum 
Sportschießen 

— — zum Schutz 
Affen für ndii 
(Kleinkaliber) ä 


Zielfernrohre Reparaturen 


H 3i 
— — 
A. KLESZEWSKI, BERLIN W8 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Drahth. Foxterrier-Zwinger „v. d. Rüster“ 


empfiehlt sich bei Bedarf 
Leipzig, Plagwitzer Straße 4, Villa „Blüthner“ 


E17. ß ̃⁵̃— . 7 “ . — 1.____ 7. 
we. au EEE —— e Un TREE TE ED Fr 

22 
Reine Weine 
—— — —— S 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM, 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
Garantie: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
tie Original-Kellerabfüllung mit Korkbrand. 


1 Tel. 28524 


FAHR PREIS VON 


RMZ24OAN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 


REISE I 22. MARZ- 8. APRIL 
REISE I 13. APRIL- 30 PR 


REISE I 4 MAI - 26.MAl 
REISE IV 31. MAI = 15.JUNI . 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUCKE 8 


1199 
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SINGER 


E HAUSHALT- 
NAHMASCHINEN 


Meiteſtgenende 
Zahlıngserteichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Mehr als 9000 befthäftigte Perfonen 


Singer Nähmafeldnen Fabrik in Wittenberge Bez Potsdam 


1200 


Oldenburger 
 Derjicherungs - Gejellichaft 


Errichtet 


Derjicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
A6 Merkur 6919 
Hanja 1206 
Stephan — — 


Frankfurt a. M... Taunus 2274 
Hamburg... O3 Centrum 4403 
Hannover 30370 
Karlsruhe 5123 

W 4941 


Telephon 
Köln Rheinland en 
Königäberg| br 3320 
Leipzig 
Magdeburg 


Münſter i. WW. 
Nürnberg 
Oldenburg 


Stuttgart. . S. A. 63412 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 
Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 


Abſchluß von 


Lebensverſicherungen für die mit unſerer 


Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


dehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


Lagerhaus 


ig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


GUSTAV TAMM 


Berlin s680 Wiricmarstesße 30 
Tel. F 1 Moritzplatz 9763 und 9843 


Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Berlin: 


Lassen 3 Co. N. d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 
Wohnungsnachweis 


Oscar Pinnow 


Frankfurt / Oder 
Wilhelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh. Louis Neuhaus jun. 


Halberstad 
Kontor nur Braitewag 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Hannover: 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pr. 


en Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


ider Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u, 2270 


Internationaler Möbeltransport 


JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 

Tel.: 40363 u. 41002 rt 

Abtlg. I: Intern. Möbeltranspo 

Abtig. II: Auto-Möbeltranspo 

Abtlg. III: Möbellagerung 

Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SWö68, Kochſtraße 68 — 71. 


